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Härtester Krieg - Las GM Ler StuilSe
Reichsminister Dr. Goebbels gab der deutschen Nation ein ungeschminktes Bild der Lage

Berlin , 18. Februar.
In der alte« Kampfstätte der Berliner Bewegung, dem Berliner Sportpalast, hat Reichsminister

Dr . Goebbels am Donnerstagnachmittag als Beauftragter der deutschen Nation in einer von allen
Schichten des deutschen Kolkes besuchten Kungebung unter der jubelnden Zustimmung aller Anwesen¬
den die Forderung »ach absoluter Härte erhoben und das Wesen des totalen Krieges Deutschlands
erläutert. Roch niemals in der Geschichte der Berliner Parteiorganisation hat der Sportpalast eine
derart einmütige Kundgebung zur Mobilisation aller Kräfte und zum Einsatz aller vorhandenen Mög¬
lichkeiten zur siegreiche« Beendigung des deutschen Schicksalskampfes erlebt .

Ueberwältigender Volksentscheid

Der Geist der Kampfzeit ist wach an dieser
s Stätte , die so manche große Volkskundgebung sah.
IHeute gibt die geschichtliche Bedeutung der Stunde
Idem Raum und den Menschen hier das Gepräge .
f 'Der Ernst der Stunde verbietet festliche Herrichtung
7 her Kundgebungshalle , er ist auch nicht angetan zu
jsestfroher Stimmung . Mahnend steht als einziges
^Leitwort in großen Buchstaben, alle« sichtbar, den
Sinn der Stunde verdeutlichend, der aufrüttelnde

Jtjtuf : „Totaler Krieg — kürzester Krieg ! "
Mit herzlichen Heilrufen wurde der Vertreter

sdes verbündeten Italien Alfieri , Mitglied des
» Faschistischen Großrates , empfangen , als er an der
Spitze einer starken Gruppe von Faschisten im
Mchwarzhemd die Kundgebungshalle betrat . Sein

erster Gruß galt den Verwundeten . Bald darauf
erschien auch Dr . Goebbels , begleitet von Dr .
Leh und Reichsminister Speer . Stürmisch be-

iMÜßte ihn die Versammlung . Kurze Einleitungs -
' Worte sprach der stellt, . Gauleiter Görlitzer .

Dann begann Dr . Goebbels, immer wieder von

lebhaften Zustimmungskundgebungen unterbrochen ,
seine Rede. Als Dr . Goebbels zu Ende seiner Aus¬
führungen den Zehntaüsenden die englischen Lügen
entgegenhielt , die der Welt wei.smachen wollen, das
deutsche Volk sei in seinem Kriegswillen wankend
geworden und habe das Vertrauen zu seiner Füh¬
rung verloren , war die . Antwort nur ein einziges
Hohngelächter, und als Dr . Goebbels diesen Lügen
gegenüber in zehn Fragen die im Sportpalast ver-
fammelte Gemeinschaft aus allen Schichten und
Ständen des Volkes nach ihrem wahren Willen be¬
fragte , da wurde dies zehnfache „Ja " zu einem
packenden , ergreifenden Treuebekenntnis zum Füh¬
rer . Immer wieder sprangen die Tausende von den.
Plätzen auf , immer stärker und geschlossener klang
das tausendstimmige Ja durch die riesige Halle ,
immer wieder erhoben sich die Hände , und dann
löste sich die Ergriffenheit und Begeisterung der
Stunde in dem langsam ausklingenden und dann
immer stärker bis zum tosenden Kampfruf an¬
schwellenden : „Führer befiehl, wir folgen ! "

Weiterhin schwere Jlbwehrkämpfe
Charkow planmäßig geräumt - Erfolgreiche Fortfefjung der Angriffsunternehmen

in Nordafrika
dnb Aus dem Führerhauptquartier. 18. Febr.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

Im west kaukasischen Bergland und im
Raum von Krasnodar blieben die feindlichen
Angriffe überall erfolglos . Bei einem eigenen An¬
griff südlich Noworoffijsk wurde der Gegner
S»f die Küste zurückgeworfen .

Zwischen Asowschem Meer und dem Raum
südöstlich Orel dauerten die erbitterten Kämpfe
an . Die Stadt Charkow wurde von unseren
Truppen nach planmäßiger Zerstörung kriegswich¬
tiger Anlagen geräumt. Südlich der Stadt zer¬
sprengte » deutsche Panzer im Gegenstoß ein feind¬
liches Regiment. Die Luftwaffe griff im Raum
um Charkow in rollenden Einsätzen feindliche Stoß¬
gruppen und Marschkolonnen an.

Zahlreiche Angriffe und Vorstöße des Feindes
im Raum nördlich Kursk scheiterte« unter hohen
Verlusten des Gegners. *

In der Abwehrschlacht südlich des Ladoga¬
sees schlugen unsere Truppen die Sowjets , die ver¬
geblich versuchten , in die deutschen Stellungen ein¬
zudringen. erneut zurück. Der Feind verlor weitere
38 Panzer und hatte schwere blutige Verluste.

In Nordafrika wurde das seit Tagen lau¬
fende Angriffsunternehmen erfolgreich fortgesetzt .
Verbände der Luftwaffe griffen in die Erdkämpfe
ein und fügten dem Feind empfindliche Ausfälle an
schweren Waffen und motorisierten Fahrzeugen zu .

In den Gewässern westlich Algier versenkte
ein Verband deutscher Kampfflugzeuge einen Trans¬
porter von 8000 BRT und beschädigte ein weiteres
Schiff gleicher Größe durch Bombentreffer. In der
A e g ä i s schoß ein deutscher U -Boot-Jäger von drei
angreifenden Torpedoflugzeuge» zwei ab und be¬
schädigte das dritte so schwer, daß mit seinem Ver¬
lust gerechnet werden kann .

Vor der norwegischen Küste versenkte eine
Küstenbatterieder KriegsmaNne durch mehrere Voll¬
treffer ein feindliches Unterseeboot bei einem erfolg¬
losen Angriff auf ein deutsches Geleit.

Einige britische Flugzeuge warfen in der letzte»
Nacht bei Störflügen über westdeutsches Ge¬
biet planlos einige Bomben. "

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen bei
Tage überraschend Küstenorte in S ü d - und S ü d -
ostengland sowie Borpostenboote in den Küsten -
gewäffern an. *

jj»

Dr . Sch. Berlin , 19. Februar .
Charkows planmäßige Räumung ' kann niemals

ein Ruhmesblatt für die Bolschewisten sein , denn
auch mit Charkows Besitz haben sie nicht erreicht,
was ihr großes Ziel ist : Die Zertrümmerung der
deutschen Front . Wohl aber ist auch hier die deut¬
sche Front unzerstörbar geblieben und ihre Rück¬
verlegung hat den Sowjets nicht nur wieder den
Siegeslorbeer genommen, sondern auch den deutschen
und Verbündeten Truppen Verluste erspart , die
sonst unvermeidlich und im jetzigen Augenblick auch
zwecklos gewesen wären . Der Wille des Führers
bleibt , alles mit geringstem Einsatz zu erreichen.
Kriege ohne Rückschläge gibt eS nicht. Ein Ringen
aber um Sein oder Nichtsein, wie es der uns aufge¬
zwungene gegenwärtige Kampf darstellt , ohne ein
Auf und Ab , ohne wechselvolles Glück ist undenkbar ,
denn auch der Feind wirft seine letzte Kraft in die
Waagschale. In der Schwere und Härte dieser Tage
wächst uns der unbeugsame Wille zum Sieg , koste
es was es wolle.

Die Londoner „Daily Mail " wendet sich, unge¬
achtet der sowjetischen Siegesmeldungen , erneut
gestern gegen eine illusionistische Betrachtungsweise
der Kriegslage . Das Problem des militärischen
Sieges sei km Osten nicht gelöst worden . Es fehle

. die Ueberraschungsstrategie , die die Deutschen und
Japaner zu ihren Erfolgen geführt habe.

England muD viel nachhnlen
Brififdie Stimmen warnen vor allzu großem Optimismus

(Drahtbericht unserer Berliner Schriftleltung .)
Dr . Sch. Berlin , 18. Februar.

Zu den Kämpfen im Osten schreibt „Stockholm
Dagbladet "

, auch vorübergehende Erfolge der Sow¬
jets , besonders in räumlicher Hinsicht, veränderten
den Ausblick auf die kommenden Entscheidungen
keineswegs. Selbst in einem Londoner Blatt , der
„Daily Mail "

, findet sich das Urteil : So hoch auch
England die großen Erfolge der Sowjets in diesem
Winter werte , so müsse man sich doch davor hüten ,
schon eine Wendung der Kriegslage für 1943 vor¬
auszusagen . Man hätte den Deutschen in den Jah¬
ren zuvor einen zu großen Vorsprung gelassen und
nicht zuletzt auf den Meeren . In dem Hinweis
auf die Meere klingen alle Sorgen und Bangen der
Engländer wider , die auch inmitten der sowjeti-
lken Siegesmeldungen nicht verstummen wollen. Das
klang auch aus Lord Alexanders Rede in Grimsby ,
der laut „Times " erklärt , die Tonnage -Frage müsse
man immer noch als höchst unbefriedigend bezeich¬
nen . Man müsse aber die Hoffnung haben , daß
Rückschläge des Feindes zu Lande sich früher oder
später auch auf die Seekriegführung auswirken wer¬
den. Der Lord der Admiralität hat schon so viele
Hoffnungen auf ein Nachlassen der deutschen U-
Bootgefahr gesetzt und ist doch jedeÄnal bitter ent¬
täuscht worden . Am gleichen Tage , da Lord Alexan¬
der in Grimsby sprach, hatte Bevin in Manchester
zur Produktionsfrage gesprochen . Er meinte , die
Zeit der Gefahren sei für England noch keineswegs
porüber . Erft der kommende Sommer werde eine

Vorentscheidung für den Ausgang des Krieges brin¬
gen. England müsse noch viel nachholen, wenn es
den Krieg bestehen wolle. Das ist das gleiche , was
der britische Jnformationsminister Bracken im Un¬
terhaus erklärte . Weite Teile des englischen Volkes
seien leider immer noch des irrigen Glaubens , daß
die Zeit heute noch auf Englands Seite stehe .
Nicht die Zeit entscheide diesen Krieg , sondern
ganz andere Faktoren , deren Beherrschung nicht in
Englands Macht lägen . „Stockholms Dagbladet "
nennt diese Rede des britischen Ministers die Be¬
gleitmusik zu den Moskauer Fanfaren von der
Ostfront .

Mit der besonderen Gefahr für den europäischen
Südosten beschäftigt sich „Stockholms Tidningen " in
einer Betrachtung . Das schwedische Blatt weist dar¬
auf hin , daß im Zusammenhang mit dem augen -
bllcklichen Vorrücken der Sowjettruppen die Frage
emer Bedrohung des Balkans zur Zeit wieder leb¬
haft erörtert werde, und fährt fort : „Würden die
Sowjets wieder einmal Anspruch erheben auf Istan¬
bul oder die Dardanellen ? Und was würden sie
mit den Balkanstaaten machen ? " Wie „Stockholms
Tidningen " dann weiter schreibt, seien neutrale Be¬
obachter der Ansicht , das Mißtrauen zwischen den
Sowjets und England komme auf dem Balkan deut¬
lich zum Vorschein, und Moskau sei besonders von
dem Plan einer etwaigen angelsächsischen Invasion
in Sudeuropa nicht gerade erbaut . Denn dieses Ge¬
biet habe stets zu Rußlands Interessensphäre ge¬
hört .

Reichsminister Dr . Goebbels führte in seiner
Rede im Berliner Sportpalast u . a. aus :

Es ist jetzt knapp drei Wochen her . daß ich das
letztemal bei Gelegenheit der Verlesung der Prokla¬
mation des Führers zum Zehnjahrestag der Macht¬
ergreifung von dieser Stelle aus zu Ihnen und zum
deutschen Volke gesprochen habe. Die Krise , in der
sich unsere Ostfront augenblicklich befindet , stand
damals auf dem Höhepunkt. Wir hatten uns im
Zeichen des harten Unglücksschlages, von dem die
Nation im Kampf um die Wolga betroffen wurde ,
am 30. Januar dieses Jahres zusammengefunden
m einer Kundgebung der Einheit , der Geschlossen¬
heit . aber auch der festen Willenskraft , mit den
Schwierigkeiten , die dieser Krieg in seinem vierten
Jahre vor uns auftürmt , fertig zu werden.

Es war für mich und wohl auch für Sie alle er¬
schütternd , einige Tage später zu vernehmen , daß
dre letzten heldenhaften Kämpfer von
Stalingrad , in dieser Stunde durch die Aether-
wellen mit uns verbunden , an unserer erhebenden
Sportpalast -Kundgebung teilgenommen haben . Sie
funkten in ihrem Schlußbericht , daß sie die Prokla¬
mation des Führers vernommen und vielleicht zum
letzten Male in ihrem Leben mit uns zusammen
mit erhobenen Händen die Nationalhymne gesungen
hätten . Welch eine Haltung deutschen Soldaten¬
tums in dieser großen Zeit ! Welche Verpflich¬
tung aber schließt dies « Haltung auch
für uns alle , insbesondere für die
deutsche Heimat in sich ein !

Stalingrad war und ist der große Alarmruf
des Schicksals an die dentsche Nation . Ein Volk,
das die Stärke besitzt, ein solches Unglück zu
ertragen und auch zu überwinden, ja. daraus
noch zusätzliche Kraft z« schöpfen, ist ««besiegbar .

Das Gedächtnis an die Helden von Stalingrad soll
also auch heute bei meiner Rede vor Jbnen und vor
dem deutschen Volke eine tiefe Verpflichtung für
mich und für alle sein.

Ich . weiß nicht, wieviele Millionen Menschen
über die Aetherwellen mit uns verbunden , heute
abend an der Front und in der Heimat an dieser
Kundgebung teilnehmen und meine Zuhörer sind .
Ich möchte zu ihnen allen aus tiefstem Herzen zum
tiefsten Herzen sprechen. Ich glaube , das ganze
deutsche Volk ist mit heißer Leidenschaft bei der
Sache , die ich Ihnen heute abend vorzutragen habe.
Ich will deshalb meine Ausführungen auch mit dem
ganzen heiligen Ernst und dem offenen Freiinut ,
den die Stunde von uns erfordert , ausstatten . Das
im Nationalsozialismus . erzogene, geschulte und
disziplinierte deutsche Volk kann die bolle
Wahrheit vertragen . (Beifall und Bravo¬
rufe .)

Es weiß, wie schwierig es um die Lage des
Reiches bestellt ist, und seine Führung kann es des¬
halb gerade auch auffordern, aus der Bedrängtbeit
der Situation die nötigen harten, ja auch härtesten
Folgerungen zu ziehen. Wir Deutschen sind ge¬
wappnet gegen Schwäche und Anfälligkeit, und
Schläge und Unglücksfälle des Krieges verleihen
uns nur zusätzliche Kraft, feste Entschlossenheit und
eine seelische und kämpferische Aktivität, die bereit
ist. alle Schwierigkeiten und Hindernisse mit revo¬
lutionärem Elan zu überwinden.

Es ist ietzt nicht der Augenblick , danach zu fra¬
gen, wie alles gekommen ist . Das wird einer späte¬
ren Rechenschaftslegung überlassen bleiben , die in
voller Offenheit erfolgen soll und 'dem deutschen
Volk und der Weltöffentlichkeit zeigen wird , daß
das Unglück , das uns in den letzten Wochen betrof¬
fen hat , seine tiefe , schicksalshafte Bedeutung besitzt .

Das große Heldenovfer , das unsere Soldaten in
Stalingrad brachten , ist für die ganze Ostfront v o n
einer ausschlaggebenden geschicht¬
lichen Bedeutung gewesen . Es war nicht
umsonst . Warum , das wird die Zukunft beweisen.

Wenn ich nunmehr über die jüngste Vergangen¬
heit hinaus den Blick wieder nach vorne lenke , so
tue ich das mit voller Absicht.

Die Stunde drängt ! Sie läßt keine Zeit
mehr offen , für fruchtlose Debatten . Wir
müssen handeln , und zwar unverzüqlich,
schnell und gründlich, so wie es seit jeher

nationalsozialistische Art gewesen ist.

Wir durchleben im Osten augenblicklich eine
schwere militärische Belastung . Diese
Belastung hat zeitweilig größere Ausmaße ange¬
nommen und gleicht, wenn nicht in der Art der
Anlage , so doch in ihrem Umfang der des vergan¬
genen Winters .

Ueber ihre Ursachen wird später einmal zu spre¬
chen sein. Heute bleibt uns nichts anderes übrig ,
als ibr Vorhandensein festzustellen und die Mittel
und Wege zu überprüfen und anzuwenden bezw .
einzuschlagen . die zu ihrer Behebung führen . Es
bat deshalb auch gar keinen Zweck, diese Belastung
selbst zu bestreiten . Ich bin mir zu gut dazu . Ihnen
ein täuschendes Bild der Lage zu geben, das nur
zu falschen Folgerungen führen fönnte und geeignet
wäre , das deutsche Volk in eine Sicherheit seiner
Lebensführung und seines ' Handelns einzuwiegen ,
die der gegenwärtigen Situation durchaus unan -
gepaßt wäre .

Der Ansturm der Steppe gegen unseren ehr¬
würdigen Kontinent ist in diesem Winter mit
einer Wucht losgebrochen, die alle menschlichen
und geschichtlichen Vorstellungen in den Schat¬
ten stellt. Die deutsche Wehrmacht bildet da¬
gegen mit ihren Verbündeten den einzigen

überhaupt in Frage kommenden Schutzwall .

Als der Führer die deutsche Wehrmacht am 2L
Juni 1941 im Osten zum Angriff antreten ließ,
waren wir uns alle im klaren darüber , daß damit
überhaupt der entscheidende Kampf die¬
ses gigantischen Weltringens anbrach.
Wir wußten , welche Gefahren und Schwierigkeiten
er für uns mit sich bringen würde . Wir waren uns
aber auch klar darüber , daß die Gefahren und
Schwierigkeiten bei längerem Zuwarten nur wach¬
sen , niemals aber abnehmen könnten . Es war
zw ei Minuten vor zwölf . Ein weiteres
Zögern hätte leicht zur Vernichtung des Reiches
und zur vollkommenen Bolschewisierung des euro¬
päischen Kontinents geführt .

Es ist verständlich, daß ivir bei den großange -
legten Tarnungs - und Bluffmanövern des bolsche¬
wistischen Regimes das Kriegspotential der Sow¬
jet-Union nicht richtig eingeschätzt haben . Erst jetzt
offenbart es sich uns in seiner ganzen wilden Größe .

Dementsprechend ist auch der Kampf, den unsere
Soldaten im Osten zu bestehen haben , über alle
menschlichen Vorstellungen hinaus hart, schwer und
gefährlich . Er erfordert die Aufbietung unserer
ganzen nationalen Kraft. Hier ist eine Bedrohung
des Reiches und des europäischen Kontinents ge¬
geben, die alle bisherigen Gefahren des Abendlan¬
des weit in den Schatten stellt. Würden wir in
diesem Kampf versagen, so verspielten wir damit
überhaupt unsere geschichtliche Mission !

Alles, was wir bisher aufgebaut und geleistet
haben, verblaßt angesichts der gigantischen Auf¬
gabe , die hier der deutschen Wehrmacht unmit¬
telbar und dem deutschen Volke mittelbar ge¬

stellt ist !
Ich wende mich in meinen Ausführungen zuerst

an die Weltöffentlichkeit und proklamiere ihr ge¬
genüber drei Thesey unseres Kampfes gegen die
bolschewistische Gefahr im Osten.

Die erste dieser Thesen lautet : Wäre die
deutsche Wehrmacht nicht in der Lage ,die Gefahr aus dem Osten zu brechen ,io wäre damit das Reich und in kurzer
Folge ganz Europa dem Bolschewis -
musverfallen .

Die zweite dieser Thesen lautet : Diedeutsche
Wehrmacht und das deutsche Volk al¬
lein besitzen mit ihren Verbündeten
die Kraft » eine grundlegende Rettung
Europas aus dieser Bedrohung durch¬
zuführen .

Die dritte dieser Thesen lautet : Gefahr ist
imVerzuge . Es mutz schnell und gründ¬
lich gehandelt werden , sonst ist es zu
spät . ( Jede dieser Thesen wird von wachsendem
Beifall und lautesten Zustimmungskundgebungen
begleitet .)

Zur ersten These habe ich im einzelnen zu bemer¬
ken : Der Bolschewismus hat seit jeher ganz offen
das Ziel proklamiert , nicht nur Europa , sondern die
ganze Welt zu revolutionieren und sie in ein bol¬
schewistisches Chaos zu stürzen . Dieses Ziel ist seit
Beginn der bolschewistischen Sowjetunion seitens
des Kremls ideologisch vertreten und praktisch ver¬
fochten worden . Es ist klar , daß Stalin und die an¬
deren Sowjetgrößen , je mehr sie glauben , sich der,
Verwirklichung ihrer weltzerstörerischen Absichten zu
nähern , um so mehr auch bestrebt sind, diese zu
tarnen und zu verschleiern . Das kann uns
nicht beirren . Wir gehören nicht zu jenen furcht¬
samen Gemütern , die wie das hypnotisierte Kanin¬
chen auf die Schlange schauen, bis sie es verschlingt.
Wir wollen die Gefahr rechtzeitig erkennen und ihr
auch rechtzeitig mit wirksamen Mitteln entgegentre¬
ten . Wir durchschauen nicht nur die Ideologie , son¬
dern auch die Praktiken des Bolschewismus , denn
wir haben uns schon einmal mit ihnen , und zwar
mit denkbar größtem Erfolg , auf innerpolitifchem
Felde auseinandergesetzt .

Uns kann der Kreml nichts vormachen . Wir ha¬
ben in einem vierzehnjährigen Kampf vor der
Machtübernahme und in einem zehnjährigen
Kampf nach der Machtübernahme seine Absich¬
ten und infamen Weltbetrugsmanöver demas¬
kiert . Das Ziel des Bolschewismus ist die Welt¬

revolution der Juden .
Was das für das deutsche Volk bedeuten würde ,

braucht nicht näher erläutert zu werden . Es würde
mit der Bolschewisierung des Reiches eine Liquidie¬
rung unser - r gesamten Intelligenz - und Führungs¬
schicht und als Folge davon die Ueberführung der
arbeitenden Massen in die bolschewistisch - jüdische
Sklaverei nach sich ziehen. Man sucht in Moskau
Zwangsarbeitsbataillone , wie der Führer in seiner
Proklamation zum 30. Januar schon sagte , für die
sibirischen Tundren . Der Aufstand der Steppe macht
sich vor unseren Fronten breit und der Ansturm des
Ostens , der in täglich sich steigernder
Stärke gegen unsere Linien anbrandet , ist nichts
anderes als die versuchte Wiederholung der geschicht¬
lichen Verheerungen , die früher schon so oft unseren
Erdteil gefährde ! haben .

Damit aber ist auch eine unmittelbare
akute Lebensbedrohung für alle euro¬
päischen Mächte gegeben. Man soll nicht' glau¬
ben, daß der Bolschewismus , hätte er die Gelegen¬
heit , seinen Siegeszug über das Reich anzutreten ,
irgendwo an unseren Grenzen halt machen würde.

Er treibt eine Aggressionspolitik und Aggres¬
sionskriegführung, die ausgesprochen auf die
Bolschewisierung aller Länder und Völker a«s -

geht.
Papierene Erklärungen , die Vonseiten des
Kreml oder als Garantieverpflichtungen vonselten
Londons oder Washingtons gegen diese nicht zu be¬
streitenden Absichten abgegeben werden , i m p o n : e-
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abendländischen Menschheit begraben . Das ist das füllt sein. Wir nehmen keine Rücksicht aufProblem, vor dem wir stehen. und Berufe. Arm und reich und hoch und nie^9er europäische Kontinent befinSet sich inNSesgefahr .

_ , , . . ' r '■ */ *’*4,i W vxüWix *-, VU [) VClll^ vwietismus zur Führung überantwortet werdenrnuße (Die Mißfallenskundgebungensteigern sich . ) ,wenn een maßgeblicher amerikanisch -jüdischer Jour -

SÄIfchen Staaten einschließlich England behaupten , die Kommuni st en verloren , ein Beweis gegen den Bolschewismus überhaupt erübrige. Esllark genug zu se,n , einer Bol,chewisierung des euro- mehr dafür , daß die bolschewistische Ge - geht hier nicht um die Methode , mit der man denSontmentg , sollte sie einmal praktnch ge- f a h r a u ch i n E n g l a n d fl e g e b e n i st und daß Bolschewismus zu Boden schlägt, sondern um das^ ben fern, recbtzeit,g und wirksam entgegenzutre - sie nicht dadurch gebannt wird , daß man sie nicht Ziel, nämlich um die Beseitigung der Gefahr. DieErklärung ist krndych und verdient über- sehen will. . Frage ist also nicht die , ob öie Methoden , die wir
^ Ki

nf ■
"̂ V ..

ef,Un^'
. . .. Die Welt hat also nicht die Wahl zwischen anwenden, gut oder schlecht sind, sondern ob sieSollte dre stärkste Militärmacht der Welt einem in seine alte Zersplitterung zurückfal- zum Erfolge führen.lenden und einem unter der Achsenführung sich

neu ordnenden Europa, sondern nur die zwi¬
schen einem unter dem militärischen Schutz der
Achse stehenden und einem bolschewistischen

Europa. (Laute Zustimmung.)
Darüber hinaus bin ich der festen Ueberzeugung ,

nicht in der Lage sein, die Drohung des Bol
schewismus zu brechen , wer brachte dann noch

die Kraft dazu auf ?
'(Stürmische Rufe aus der Menge : Niemand ! ) Dieneutralen europäischen Staaten besitzen weder das

Jedenfalls sind wir als nationalsozialistische
Bolksführung jetzt zu allem entschlossen . Wir
packen zu, ohne Rücksicht auf die Einsprüche das

einen oder des anderen. (Zurufe : Sofort ! )
Wir wollen nicht mehr im Interesse der Aufrecht¬
erhaltung eines hohen , manchmal fast friedens¬

war.
Ich habe in der Oeffentlichkeit schon erklärt, da«die kriegsentscheidende Aufgabe der Gegenwartdarin besteht, dem Führer durch einschneidendsteMaßnahmen in der Heimat eine operative Re¬serve bereitzustellen , die ihm die Möglichkeitgibt , im kommenden Frühjahr und Sommer(die nächsten Worte gehen in einem nichtenden¬wollenden orkanartigen Beifalle unter ) bteOffensive aufs neue aufzunehmen und den Ver¬
such zu machen, dem sowjetischen Bolschewismusden entscheidenden Schlag zu versetzen . Je mehrwir dem Führer an Kraft in die Hand gebenumso vernichtender wird dieser Schlag fern

'

-L bLLLL-»
"Li- SSLF& äTStfr* nfmRja ,

CT'lrtS St « ttaff f5Z4/ts*4-t>-rr r .» f -Yl. . - ff r .» X r . c " . .Das Judentum hat die angelsächsischen Stgaten um das Kriegspotential so schnell und so
'
gründlich sondern nur sh

“
feiner1 ^ eschlmmünma^ ^ ^geistig und politisch schon so tief durchdrungen , daß wie möglich zu erhöhen . Im übrigen herrscht da

"
- totalste und radikalste Kriea istsie diese Gefahr überhaupt nicht mehr sehen usid über, wie mir aus ungezählten Briefen aus der der kürzest

° « ui
wahr haben wollen. Wie es sich in der Sowjet- Heimat und Zustimmungskundgebungen von derumon bolschewistisch tarnt , so tarnt es sich in den Front mitgeteilt wird, im ganzen deutschen Volkeangelsächsischen Staaten plutokratisch -kapitalistisch . überhaupt nur eine Meinung. Jedermann weiß, daßUnsere Einsicht in diese Problematik hat uns schon dieser Krieg , wenn wir ihn verlören? uns alle ver-früh die Erkenntnis vermittelt, daß das Zusam- nichten würde. Und darum ist das Volk mit seinermengehen zwischen internationaler Plutokratie und Führung entschlossen , nunmehr zur radikal¬internationalem Bolschewismus durchaus keinen sten Selbsthilfe zu greifen . Die breitenWidersinn , sondern einen . tiefen und ursächlichen arbeitenden Massen unseres Volkes machen der Re¬

gierung nicht zum Vorwurf, daß sie zu rücksichtslos,sondern höchstens, daß sie zu rücksichtsvoll vorgeht .Man frage landauf , landab, das deutsche Volk ; manwird überall nur die eine Antwort erhalten:
das radikalste ist heute eben radikal, und das
totalste ist heute «eben total genug, um den Sieg

, Da ru m ist d i e totale K r i egfüh ru n g rufTur
'
l das

^

ganz e
^

Vol ? "
ehen

^
ern e Sa che d es g anz en d euts che n Vo l - Wiederum muß ich hier betonen , daß

'
se schwe- 1öe„ mc uHuumvc . . . . . .. . .. - . . . . . . . ~ . . . ». .., . .u ,u . . u= « . .. . . . . . .. . .. Nremand kann sich auch nur Mit einem Schein rer die Opfer sind, die das deutsche Volk zu brimigar in den feindlichen Staaten alarmieren zu greifender Wirkung. Erst hier sind unsere Augen Forderungen vorbei - gen hat, umso dringender die Forderung erhobenkönnen . Das ist auch nicht ihr Zweck und ihre Ab- für die aus diesem Kriege erwachsende Problematik ^ e, bonL ^ anllrar Werden muß, daß sie gerecht verteilt werdensicht. Ich weiß , daß die englische Presse morgen mit vollkommen geöffnet worden . t tot

,
aIen Das will auch das Volk. Niemand sträubt sich° w,4rs mt müm m 9ttr nim mc6t öon falschen ÄSSZ ÄriT Ä i ie

- Uebernahme von auchHoffnungen und Illusionen hören. Wir wolle» bl* li ttnrnt ft* hWUrh
n Krreflslasten . Aber es muß na¬hen Tatsachen, und wenn sie noch so hart und SÄ o .r^ - öuf reden aufreizend wirken , wenn gewissegrausam sind, imrtig in die Augen schauen . stimmung mit dem ganzen deutschen Volk in der überhaE

^

vorbeizudrücken
^̂

Die
^

natlonalsozstckM

gen überfahren werden . Was wollten England und
Amerika tun , wenn der europäische Kontinent im
gröbsten Unglücksfall dem Bolschewismus in die
Llrme fiele ? Will man Europa von London aus
vielleicht einreden , daß eine solche Entwicklung an
der Kanalgrenze halt machen würde ? Ich habe schon
einmal darauf hingewiesen , daß der Bolschewismus
seine Fremdenlegionen auf dem Boden aller demo¬
kratischen Staaten bereits in den kommu¬
ni st ischenParteien st ehenhat . Keiner die¬
ser Staaten kann von sich behaupten , gegen eine in-
nere Bolschewisierung immun zu sein. Eine sungst
vorgenommene Nachwahl zum englischen Unterhaus Sinn darstellt .
ergab , daß der unabhängige, d. h. konimunistische Uever unser Land hinweg reicht sich bereits das
Kandidat in einem Wahlkreis, der bisher unum- westeuropäische scheinzivilisierte Judentum und
schränkte Domäne der Konservativen war , von ins - das Judentum des östlichen Ghettos die Hände ,
gesamt 22 371 Stimmen 10 741 erhielt, das heißt . Damit ist Europa in Todesgefahr.

Vir senken alle nur an einen harten Krieg
Ich schmeichle mir nicht, mit diesen Ausführun- eine militärische, sondern auch eine geistige und

gen die öffentliche Meinung in den neutralen oder seelische Bedeutung für das deutsche Volk von tiefst-_ . .. * _ C . . . C. : 1X - ._ /?fX« «1t At*Att jtV»AAV A Tf: UIM. TI V Off-.

Wir muffen tm Osten wieder offensiv werden.
1? "^ .f“r Satz der Rede des Ministers wird vonsturmlschen Zustrmmungen unterbrochen , nursmwer kann sich der Minister Gehör verschaf¬fen.) Wrr müssen dazu die nötigen Kräfte, die«n Lande noch in reichem Maße vorhandensind, mobilisieren , und zwar nicht nur auforganisatorische , sondern auch auf improvisato-

rischr Weise.Ein umständliches bürokratisches Verfahren führtwer nur langsam zum Ziel. Die Stunde aberd r a n g t ; E i l e i st i h r G e b o t.Es ist also an der Zeit, den Säumigen Beinezu machen Sie müssen aus ihrer - bequemen Ruhe

einem wütenden Gekläff über mich herfallen wird,
ich hätte angesichts unserer Belastung an der Ost¬
front die ersten Friedensfühler ausgeslreckt. ( Stür¬
misches Gelächter .) Davon kann überhaupt keine
Rede sein.

In Deutschland denkt heute kein Mensch an
eine» faulen Kompromiß , das ganze Volk

denkt nur an einen harten Krieg.
Ich beanspruche aber als ein verantwortlicher
Sprecher des führenden Landes des Kontinents für
mich das souveräne Recht, eine Gefahr eine Gefahr
zu nennen, wenn sie nicht nur unser eigenes Land ,
sondern unseren ganzen Erdteil bedroht . Als Na¬
tionalsozialisten haben wir die Pflicht, Alarm zu

standes stehen unsere weiteren schwersten Abwehr¬
kämpfe im Osten . Sie beanspruchen un¬
sere Soldaten und ihre Waffen in
einem Umfang , der uns bei allen
bisherigen Kämpfen vollkommen un¬bekannt gewesen ist .

Im Osten tobt ein Krieg ohne Gnade.

zutreten (Zustimmung) .

Spartanische Ledenssührung für alle
schlagen gegen die versuchte Chaotisierung des ^ auutuatuKuujiu v, „Peuropäischen Kontinents durch das rnternatronale Der Führer hat rhn richtig charakterisiert , als er Kriegsmoral in der Leimat und an der Front er- arbeit-n^ ^

m
^

r?^ M (HnrÄtniämirä eine terro- erklärte, es werden ans ihm nirfit wiener unh Re- . uno an oer rironr er. arbertenden Volke

Wrr sind somrt auch gezwungen , eine Reihe von die berechtigten Forderunaen desMaßnahmen zu treffen, die zwar für die Krieg - beitenden und k a mp send Altuhrung an sich nicht von lebenswichtiger Bedeu- größte Rücksicht zu nehmen
§ dre

L »a sniü . die aber für die Aufrechterhattung der Die Regierung tut andererseits
'
alles um dem

will, ist die, daß Gefahr unmittelbar im Heute kämpft die deutsche Nation um Opfer die sie täglich zu bringen bat ein ewnwn- .f 1!' ^etn ^ ^ ° 0 ramm noch zu erwei - -Verzug ist. Die Lähmungserscheinungen der ihr Alles . Wir sind in diesem Kampf zu der tares
'
Anrecht daraus daß auch nicht

'
ein einziger aus ^ haben durch¬westeuropäischen Demokratien gegen ihre Bedrohung Erkenntnis gekommen, daß das deutsche Volk hier in der Heimat das ReLt fiw siL in Ansvruck SLff fcte über unser Volk eine grauesind wahrhaft herzbeklemmend . ( Mit wachsender seine heiligsten Guter, seine Familien , seine Frauen nimmt am Kriea und seinen Mickten vorbei ifnm r ^ raufzubeschwören . Was demAnteilnahme verfolgt die bis zum letzten Nervte - und feiste Kinder, die Schönheit und Unberührtheit Sä . @0 eB6et§ Iah barm auf &ie Scklie - hhn tAu ' fetne Kampf - und Arbeitskraft er-

sterten Menge die Ausführungen des Ministers.)
Das internationale Judentum fördert sie
mit allen Kräften.

Deutschland jedenfalls hat nicht die Absicht , sich
dieser Bedrohung zu beugen , sondern vielmehr
die, ihr rechtzeitig und wenn nötig mit den radi¬
kalsten Gegenmaßnahmen entgegcnzutreten.
(Minutenlang ist der Minister durch laute

Sprechchöre am Weiterreden gehindert .)
Im Zeichen all dieser Ueberlegungen steht die

militärische Belastung des Reiches im Osten .
Der Krieg der mechanisierten Roboter gegen

- Deutschland und gegen Europa ist auf feinen
Höhepunkt gestiegen.

»» *■ CtttßS hrtJ ?Für diese Schätze unseres reichen Volkstums n „ „ ; „ ^ t «
BedarÄalle deutscher Sieg ! Wenn wir gesiegt haben , wird

darauf nicht die geringste Rücksicht nehmen . Er

nahmen angeordnet . daß die ger -strgen und seelischen Erholungs¬stätten des Volkes nicht vermin -oert . sondern vermehrt werden .tut das ja nicht einmal seinemeiaenenVolke aber unterliegen, so könnten wir unsere Freunde an ^ jerr , , ° nöern vermehrt v
gegenüber . Die Sowjetunion hat das bolschewi- ^ lnaern einer Hand abzählen . Wir haben des- § n fond7rn nicht scha-
stische Kriegspotential seit 25 Jahren in chnem ^ rt diesen falschen Illusionen , die das Kriegs- °en. sondern ef °rdernmussen sie auch von seitenUmfanae ausaei'ckövit der für uns aänzlick unvor- 6tIb verwischen, Schluß gemacht. Wir gehen daber E Staats - und Volksfuhrung eine entsprechende
stellbar

^
war

^
und deshalb

^
von uns S Zsch ein- ^ ? a- , was not- Forderung erfahren, Das gilt astch für den

^
S ^ ortz ^

geschätzt wurde . Im Osten wird ein ganzes Volk wendig ist Das aber tuen Wir schnell und heute keme Angelegenheit bevorzugter
zum Kampf gezwungen . Hier werden Männer , gründlich . Ls ' siöÄ ^ .

^ ne Angelegenheit des ganzen Vol-Frauen , ja Kinder nicht nur in die Rüstungs- , Wir wollen lieber ein paar Jahre geflickte Klei - , 8ei ! aus dem Sportbetrieb sindfabriken , sondern auch in den Krieg getrieben , der tragen, als einen Zustand heraufbeschwören , in L ? ,Sport hat m die Aufgabe,200 Millionen stehen uns hier teils unter dem dem unser Volk ein paar Jahrhunderte in Lumpen stahlen , doch wohl in der Haupt-Terror der GPU , teils befangen in einer teuf- herumlaufen müßte. Was sollen heute noch Mode- fm ™
e wenigstens in der schlimm-Das deutsche Volk erfüllt mit seinen Achsenpartnern lischen Anschauung , mit wilder Stumpfheit gegen- salons, die Licht, Heizung und menschliche Arbeits- ' s

<jw 2
‘

ff
° FvmEMatz bringen,im wahrsten Sinne des Wortes eine euro - über. Die Massen von Panzern , die in diesem kraft verbrauchen . Sie werden nach dem Kriege , ft,-, .™ ;?,*

'
o au™ die Front . Das fordert mitpäische Mission , wenn es dieser unmittel - Winter unsere östliche Front berennen , sind das wenn wir wieder Zeit und Lust dazu haben , neu er- n^ mlscyer Zustimmung das ganze deutsche Volk,baren und ernsten Lebensbedrohung mit den Waffen Ergebnis eines 25jährigen sozialen Unglücks und stehen. Was,sollen ,F r i si e r sa lo n s , in denen Es will eine spartanische Lebensführung fürentgegentritt. Wir lassen uns nicht durch das Ge- Elends des bolschewistischen Volkes. Dagegen ein Schönheitskult gepflegt wird, der ungeheuer viel “Ke, für hoch und niedrig und arm und reich ,schrei des internationalen Judentums in aller Welt müssen wir mit entsprechenden Ge - Zeit und Arbeitskraft beansprucht , der für den Frie- JJ\ ww der Führer dem ganzen Volke ein Bei¬in der mutigen und aufrechten Fortführung des

gigantischen Kampfes gegen diese Weltpest beirren.
Er kann und darf nur mit Sieg enden !

(Laute Zwischenrufe ertönen: „Deutsche Männer
ans Gewehr ! " „Deutsche Frauen an die Arbeit! " )

Das Ringen um Stalrngrad wurde in seiner
tragischen Verwicklung geradezu zu einem Symbol
dieses heroischen männlichen Widerstandes gegen
den Aufruhr der Steppe. Es hatte deshalb nicht nur

genmaßnahmen antreten , wenn wir den zwar sehr schön und angenehm , für den Kriegnicht das Spiel als verloren aufgeben aber überflüssig ist . Unsere Frauen und Mädchenwollen .
Ich gebe meiner festen Ueberzeugung Aus¬

druck, daß wir die bolschewistische Gefahr auf die
Dauer nur niederringrn können, wenn wir ihr,
wenn auch nicht mit gleichen, so doch mit gleich¬
wertigen Methoden entgegentreten .

werden einmal unseren siegreich heimkehrenden Sol¬
daten auch ohne friedensmäßige Aufmachung ge¬fallen .

Deutschlans steht vor Ser ernstesten 5rage
Die deutsche Nation steht damit vor der ernste¬

sten Frage dieses Krieges , nämlich der . die Ent¬
schlossenheit aufzubringen, alles einzusetzen,
alles , was sie besitzt , zu erhalten, urch alles ,
sie zum späteren Leben nötig hat, dazu zu gewin¬
nen.

Es geht also nicht mehr darum, heute eine»
hohen Lebensstandard auf Kosten unserer Ver¬
teidigungskraft gegen den Osten aufvrchtzuer -
halten, es geht vielmehr darum, «unsere Vertei¬
digungskraft zu stärken auf Kosten eines nicht

mehr zeitgemäßen hohen Lebensstandards.

Glacehandschuhe auSzuziehen mnd die Faust zu
bandagieren.

spiel gibt , so muß das ganze Volk in allen sei¬nen Schichten sich dieses Beispiel auch zum Vor¬bild nehmen .
Wenn er nur Arbeit und Sorgen kennt, so wollen

e- i, - a ( r - j , m i , . , . tvir ihm Arbeit und Sorgen nicht allein überlassen,^ n den öffentlichen Aemtern wird m sondern den Teil , den wir ihm abnehmen können,Zukunft etwas schneller und unburokratrscher flear- auch auf uns nehmenbeitet werden . Es ergibt durchaus kein gutes Bild, Ich möchte in diesem Zusammenhang auch über Iwenn dort nach achtstündiger Arbeitszeit auf die ein,ge P rakti sch e Maßn ab m e n S,8 ? n t!r - tMinute genau Schluß gemacht wird. Nicht das l e n Kr i e ge s . die wirüereits getrofen haben
*

Volk ist für die Aemter , sondern die Aemter sind für ein paar Worte verlieren u N h
das Volk da Man arbeite also solange , bis die Ar- Das Problem, um das es sich dabei handelt,beit erledigt ist. Wenn der Führer das kann , so heißt : Freimachung von Soldaten fürwerden auch die Diener des Staates das können, die Front . Freimächungvon ArbeiternIst für eine längere Arbeitszeit nicht genügend Ar- und Arbeiterinnen für die Rüstungs -

Cs aebt nicht mehr an , das reiche Kriegspotentiäl Anzahl Männer für die Front frei. Das gilt für UK-Stellungen waren bisher notwendig , weil wir
nicht

^
nur

^
unseres eiqenen Landes

^
sondern der uns alle Dienststellen in der Heimat. nrcht ausreichend Fach- und Schlüsselkräfte zur Ver-

zur Verfügung stehenden bedeutenden Teile Europas „ Ueberhaupt müssen alle , die im Dienste des Vol - f“« batten, die die durch Aufhebung der UK-
nur flüchtig und an der Oberfläche auszuschöpfen, kes tätig sind , dem Volke in der Arbeit sowohl wie Stellungen leer werdenden Plätze besetzen konnten.
Es muß ganz zur Abschöpfung gelan - in der äußeren und inneren Haltung stets ein leuch- Es ,stader Sinn der̂ fletroffenen und noch zu treffen -
qen und '

zwarso schnell und so grün d - tendes Beispiel geben. Auch an Kleinigkeiten ent-
li ch . als das organisatorischundsach - zündet sich manchmal der öffentliche Unmut. Es ist
lich überhaupt nur denkbar ist . Hier beispielsweise aufreizend , wenn junge Männer undWir sind entschlossen unser Leben mit allen Mitteln märe 'eine falsche Rücksichtnahme vollkommen fehl Frauen morgens um 9 Uhr in Berlin durch den

zu verteidigen ohne Rücksicht darauf , ob die uns am g)rte. Europas Zukunft hängt von unserem Tiergarten reiten und dabei vielleicht einer Arbei -
umgebende Welt die Notwendigkeit dieses Kampfes Kampf im Osten ab. Wir stehen zu seinem Schutze terfrau begegnen, die eine zehnstündige Nachtschicht
einsieht oder nicht. bereit. Das deutsche Volk stellt sein kostbarstes natio- hinter sich hat und zu Hause drei oder vier oder

Der totale Krieg also ist das Gebot nales Blut für diesen Kampf zur Verfügung. Der fünf Kinder betreuen muß. Das Bild einer wie ün nicht , daß nurübrige Teil Europas sollte hierfür wenigstens seine vollen , Frieden vorbe,galoppierenden Kavalkade morden sind ar— OA £11 -4 fiAlYÂ QTCa« SIa (UA^A t̂f «fl frttt « t « Sar OCa«Ta StafftY fcv *«*Vv<vw — ■ *bet Stun e. . . . . Arbeit zur Verfügung stellen. Wer die Gefahr ist kann in der Seele dieser braven Arbeiterfrau nur
( Stürmische Beifallskundgebungen .) Es muß letzt ^ uns alle gegeben, und deshalb müssen wir uns Bitterkeit erregen . Ich habe deshalb das
zu Ende sein mit den bürgerlichen Zimperlichkeiten , ^^ch alle dagegen zur Wehr setzen. Wer diese« Reiten auf öffentlichen Straßen ' unddie auch in diesem Schicksalskampf nach dem Grund- Kampf im übrigen Europa heute noch nicht ver - Plätzen der Reichshauptstadt für die
satz verfahren wollen : Wasch' mir den Pelz, aber steht, wird uns morgen auf den Knien danken, daß Dauer des Krieges verboten . Ich tragemach ' mich nicht naß ! mir ihn mutig und unbeirrt auf uns genommen auch damit, glaube ich , den psychologischen Forde-

Die Gefahr, vor der wir stehen, ist riesengroß . haben . rungen des Krieges Rechnung und wohl auch den
Riesengroß müssen deshalb auch die Anstrengun- Es ärgert uns nicht einmal, wenn unsere Feinde Forderungen der Rücksichtnahme auf die Front ,
gen sein, mit denen wir ihr entgegentreten. im Ausland behaupten , die Maßnahmen, die wir Ueberhaupt muß jeder es sich zu einem selbstver-
Etz ist "Mi jetzt die Stunde gekommen, die jetzt zur Totalisierung des Krieges durchführten , ständlichen Gebot der Kriegsmoral machen, auf

v W 7 r * “, “ ' 7 44cneii 'den Maßnahmen, die dafür benötigten Arbeits¬
kräfte zu r obilisieren . Darum geht unser Appell andie noch außerhalb der Kriegswirtschaft stehendenMänner und die bisher noch außerhalb des Arbeits¬
prozesses stehenden Frauen . Sie werden sich diesem .
Appell nicht versagen wollen und auch nicht versagenkönnen. Die Arbeitspflicht für Frauen ist
sehr weitschichtig gefaßt worden . Das heißt aber

rr diejenigen , die im Gesetz genanntarbeiten dürfen. Jeder ist uns
willkommen , und je mehr sich für den großen
Umschichtungsprozeß in der inneren Wirtschaft zrttVerfügung stellen, umso mehr Soldaten können wir
für die Front freimackm . ( Stürmischer Beifall.)

Unsere Feinde behaupten , die deutschen Frauen
seien nicht in ^der Lage, den Mann in der Kriegs¬
wirtschaft zu ersetzen. Das mag für bestimmte
schwere körperliche Arbeiten unserer Kriegsfertigunfl

(Fortsetzung «uf Seite 3).
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(Fortsetzung von Seite 2)
« treffen . Darüber hinaus aber bin ich der Ueber-
^eugung . daß die deutsche Frau fest entschloffen ist,
den Platz , den der Mann , der an die Front geht,
freimawt . in kürzester Frist voll auszufüllen .
Kunderitausende deutscher Frauen sind schon gekom¬
men . Hunderttausende werden noch kommen. In
kürzester Zeit hoffen wir damit Armeen von Ar¬
beitskräften freizumachen , die ihrerseits wieder Ar¬
meen von kämpfenden Frontsoldaten freistellen wer¬
den.

Ich müßte mich sehr in den deutschen Frauen
täuschen, wenn ich annehmen wollte , daß sie den
hiermit an sie ergehenden Appell überhören wollten .
Sie werden sich nicht in engherzigster Meise an das
Gesetz anklammern ^ oder gar noch persuchen, durch
seine Maschen zu entschlüpfen. Im übrigen würden
die - wenigen , die solche Absichten verfolgen , damit
bei uns nicht landen . Aerztlichie Atteste werden statt
der aufgerufenen Arbeitskraft nicht als vollwertig
angenommen . Auch wer sich eine etwaige Alibi -
Arbeit beim Mann oder beim Schwager oder bei
einem guten Bekannten verschafft, um sich unbeauf¬
sichtigt weiter an der Arbeit vorbeidrücken zu kön¬
nen , wird von uns mit entsprechenden Gegenmaß¬
nahmen beantwortet werden .

Ueber die gesetzliche Verpflichtung hinaus aber
gilt jetzt die Parole : Freiwillige vor ! Welche
deutsche Frau wollte es übers Herz bringen , sich
einem solchen Appell, den ich ( vor allem für die
kämpfende -Front an die deutsche Frauenwelt richte,
zu entziehen ? Wer wollte jetzt eine fpießige Be¬
quemlichkeit über das nationale Pflichtgebot stel¬
len ? Wer wollte jetzt noch , angesichts der schweren
Bedrohung , der wir alle ausgesetzt sind, an seine
egoistischen , privaten Bedürfnisse denken und nicht
an die über alledem stehenden Notwendigkeiten des
Krieges ?

Ich erwarte , daß sich nun ungezählte Frauen und
vor allem Männer , die bisher noch keine kriegs¬
wichtige Arbeit taten , bei den Meldestellen melden.

Ich weiß , daß große Teile unseres Volkes dabei
schwere Opfer bringen müssen. Ich habe Verständ¬
nis für diese Opfer , und die Volksführung ist be-

. müht , diese auf ein Mindestmaß zu beschränken.
Aber ein gewisser Rest wird übrig bleiben , der ge¬
tragen werden muß . Nach dem Kriege werden wir
das was wir heute auflösen , größer und schöner
denn je wieder neu aufbauen , und der Staat wird
dazu seine helfende Hand leihem

Ich weiche mich in diesem Zusammenhang ein¬
dringlich gegen die Behauptung , daß mit unseren
Maßnahmen eine Stillegung des Mittelstandes oder
eine Monopolisierung unserer Wirtschaft bezweckt
würde . Nach dem Kriege wird der Mittelstand so¬
fort wieder in größtem Umfange wirtschaftlich und
sozial wieder hergestellt. Die augenblicklichen Maß¬
nahmen sind ausschließlich Maßnahmen für die
Kriegszwecke und Kriegsbedürfnisse . Sie streben
nicht eine strukturelle Veränderung der Wirtschaft
an , sondern sind lediglich auf das Ziel -ausgerichtet ,
den Sieg so schnell und so gründlich wie möglich
erkämpfen zu helfen . Denn hier liegt der Weg zum
Siege .

Ich streite nicht ab , daß uns auch angesichts der
Durchführung der eben geschilderten Maßnahmen
noch sorgenvolle Wochen bevorstehen. Aber damit
schaffen wir jetzt endgültig Lust . Wir stellen diese
Maßnahmen auf die Aktionen des kommenden Som¬
mers ein und begeben uns heute , ohne den Drohun¬
gen und Großsprechereien des Feindes irgendeine
Beachtung zu schenken , an die Arbeit .

Ich gebe meiner tiefen Ueberzeugung Ausdruck,
daß das deutsche Volk durch den tragischen Schick-
falsschlag von Stalingrad innerlich aus das tiefste
geläutert worden ist . Es hat dem Krieg in sein
hartes und erbarmungsloses Antlitz hineingeschaut .

Es weiß nun die grausame Wahrheit und ist
entschlossen , mit dem Führer durch dick und

dünn zu gehen.
'( Wie ein Meer erhöbt sich die begeisterte Menge und
nicht endenwollende Sprechchöre : „Führer befiehl,
wir folgen dir ! " „Heil unserem Führer ! "

, hindern
den Minister minutenlang am weitersprechen .)

An unserer Seite stehen treue und zuverläs¬
sige Bundesgenossen . Das italieni¬
sch e Vo l k ( in diesem Augenblick bringt die Menge
dem italienischen Grotzrat , der von Exzellenz Al-
fieri gefühxt wird , eine stürmische Kundgebung , für
die Alfiexi mit großer Herzlichkeit dankt ) wird mit
uns unter der Führung seines großen Duce un¬
beirrt den Weg zum Siege fortsetzen. Die faschisti¬
sche Lehre hat es reif für alle großen Schicksals¬
proben gemacht. In Ostasien fügt das tapfere
japanische Volk der angelsächsischen Kriegs¬

macht Schlag über Schlag zu . Drei Welt - und
Großmächte zusammen mit ihren Verbündeten füh¬
ren den Kampf gegen die plutokratische Tyrannei
und die bolschewistische Bedrohung . Was kann uns
geschehen , wenn wir uns den harten Proben dieses
Krieges mit fester Entschlossenheit unterziehen ! An
der Sicherheit unseres Sieges gibt es bei uns keinen
Zweifel . Während unsere Fronten im Osten ihre
gigantischen Abwehrschlachten gegen den Ansturm
der Steppe schlagen , rast der Krieg unserer U-Boote
über die Weltmeere . Der feindliche Tonnageraum
erleidet Einbußen , die auch durch künstlich noch so
hochgeschraubte Ersatz- und Neubauten bei weitem
nicht wieder wettgemacht werden können.

Im übrigen aber wird der Feind uns im
kommenden Sommer wieder in alter Offen¬
sivkraft kennenlernen ! Das deutsche Volk ist
entschloffen, dem Führer dazu unter Auf¬
bietung all seiner Energien die nötige Mög¬

lichkeit zu verschaffen!
In diesen Tagen hat sich nun die englische und

amerikanische Presse ausgiebig mit der Haltung des
deutschen Volkes in der gegenwärtigen Krise besaßt .
Die Engländer kennen das deutsche Volk nach ihren
Angebereien bekanntlich viel besser als wir , seine
eigene Führung . Sie geben uns scheinheilig Rat -
schäge , was wir zu tun und -zu lassen hätten , immer
in der irrigen Ansicht , das deutsche Volk von heute
gleiche dem deutschen Volk vom November 1918 , das
auf ihre Verführungskünste hereinfiel . Ich habe es
nicht nötig , gegen diese Annahme den Gegenbeweis
zu führen . Der Gegenbeweis wird vom kämpfenden
und arbeitenden deutschen Volk jeden Tag aufs neue
erhärtet .

Ich möchte aber zur Steuer der Wahrheit an
euch, meine deutschen Volksgenossen und Volks¬
genossinnen, eine Reihe von Fragen richten ,die ihr mir nach bestem Wissen und Gewissen beant¬
worten müßt . Als mir meine Zuhörer auf meine
Forderungen vom 30. Januar spontan ihre Zu¬
stimmung bekundeten, behauptete die englische Presse

am anderen Tag , das sei ein Propagandatheater
gewesen und entspreche in keiner Weise der wahren
Stimmung des deutschen Volkes. (Ruse : Pfui !
Lüge ! Sie sollen nur Herkommen! Die werden uns
kcnnenlernen ! ) Ich habe heute zu dieser Versamm¬
lung nun einen Ausschnitt des deutschen Volkes im
besten Sinne des Wortes eingeladen . Vor mir sitzen
reihenweise deutsche Verwundete von der Ostfront ,Bein - und Armamputierte , mit zerschossenen Glie¬
dern , Kriegsblinde .' die mit ihren Rotekreuzschwe-
stern gekommen sind, Manger in der Blüte ihrer
Jahre , die vor sich ihre Krücken stehen haben . Da¬
zwischen zähle ich an die fünfzig Träger des Eichen¬laubes und des Ritterkreuzes , eine glänzende Ab¬
ordnung unserer kämpfenden Front . Hinter ihnen
erhebt sich ein Block von Rüstungsarbeitern und
-arbeiterinnen aus den Berliner Panzerwerken .
Wieder hinter ihnen sitzen Männer aus der Partei¬
organisation , Soldaten aus der kämpfenden Wehr¬
macht , Aerzte , Wissenschaftler, Künstler , Ingenieureund Architekten, Lehrer , Beamte und Angestellteaus den Aemtern und Büros , eine stolze Vertreter¬
schaft unseres geistigen Lebens in allen seinen
Schichtungen , dem das Reich gerade jetzt im KriegeWunder der Erfindung und des menschlichen Genies
verdankt . Ueber das ganze Rund des Sportpalastesverteilt sehe ich Tausende von deutschen Frauen .Die Jugend ist hier vertreten und das Greisenalter .Kein Stand , kein Beruf und kein Lebensjahr bliebbei der Einladung unberücksichtigt. Ich kann , alsomit Fug und Recht sagen : Was hier vor mir sitzt ,ist ein Ausschnitt aus dem ganzen deutschen Bolk
an der Front und in der Heimat . Stimmt das ?
(Der Sportpalast erlebt im Augenblick dieser Fra¬
genstellung eine .Kundgebung , wie sie selbst diese alte
Kampfstätte des Nationalsozialismus nur an be¬
sonderen Höhepunkten nationalen Geschehens erlebt
hat . Die Masse springt wie ' elektrisiert von ihren
Plätzen . Wie ein Orkan braust ein vieltausend¬
stimmiges Ja durch das weite Rund . Was die Teil¬
nehmer dieser Kundgebung erleben , ist eine Volks¬
abstimmung und Willensäußerung , wie sie spon¬taner keinen Ausdruck finden kann.)

Zehn Nagen — ein zehnfaches stürmisches sa
Ihr also , meine Zuhörer , repräsentiert in

diesem Augenblick die Nation . Und an Euch
möchte ich zehn Fragen richten, die ihr mir
mit dem deutschen Volke vor der ganzen Welt , ins¬
besondere aber vor unseren Feinden , die uns auch
an ihrem Rundfunk zuhören , beantworten sollt .
( Nur mit Mühe kann sich der Minister für die nun
folgenden Fragen Gehör verschaffen. Die Massen
befinden sich in einem Zustand äußerster Hochstim¬
mung . Messerscharf fallen die einzelnen Fragen .
Jeder einzelne fühlt sich persönlich angesprochen,mit letzter Anteilnahme und Begeisterung gibt die
Masse auf jede einzelne Frage die Antwort . Der
Sportpalast hallt wider von einem einzigen Schrei
der Zustimmung . )

Die Engländer behaupten , das deutsche Bolk
habe den Glauben an den Sieg verloren .

Ich frage Euch : Glaubt Ihr mit dem Führer
und mit uns an den endgültigen totalen
Sieg des deutschen Volkes?

Ich frage Euch : Seid Ihr entschlossen , dem Füh¬
rer in der Erkämpfung des Sieges durch dick und
dünn und unter Aufnahme auch der schwer¬
sten persönlichen Belastungen zu folgen ?

Zweitens : Die Engländer behaupten , das
deutsche Bolk ist des Kampfes müde.

Ich frage Euch : Seid Ihr bereit , mit dem Füh¬
rer als Phalanx der Heimat hinter der
kämpfenden Wehrmacht stehend diesen
Kampf mit wilder Entschlossenheit und unbeirrt
durch alle Schicksalsfügungen fortzusetzen, bis der
Sieg in unseren Händen ist?

Drittens : Die Engländer behaupten , das
deutsche Bolk hat keine Lust mehr , sich der überhand
nehmenden Kriegsarbeit , die die Regierung von ihm
fordert , zu unterziehen .

Ich frage Euch : Seid Ihr und ist das deutsche
Bolk entschlossen , wenn der Führer es befiehlt , zehn,
zwölf und wenn nötig vierzehn und sech¬
zehn Stunden täglich zu arbeiten und das
Letzte herzugeben für den Sieg ?

Biertens : Die Engländer behaupten , das
deutsche Volk wehrt sich gegen die totalen Kriegs¬
maßnahmen der Regierung . Es will nicht den to¬
talen Krieg , sondern die Kapitulation . (Zuruf :
Niemals ! Niemals ! )

Ich frage Euch : Wollt Ihr den totalen
Krieg ? Wollt Ihr ihn wenn nötig totaler und

radikaler , als wir ihn uns heute überhaupt nochvorstellen können?
Fünftens : Die Engländer behaupten , das

deutsche Bolk hat sein Vertrauen zum Führer ver¬loren .
Ich frage Euch: Ist Euer Vertrauen zumFührer heute größer , gläubiger und unerschütter¬licher denn je ? (Die Menge erhebt sich wie einMann . Die Begeisterung der Masse entlädt sich ineiner Kundgebung nicht dagewesenen Ausmaßes .

Vieltaufendstimmige Sprechchöre brausen durch die
Hallen : . . . „Führer befiehl, wir folgen ! " Eine
nicht abebbende Woge von Heilrufen auf den Füh¬rer braust auf . Wie auf ein Kommando erheben
sich nun die Fahnen und Standarten , höchster Aus¬
druck des weihevollen Augenblicks, in dem die Mas¬sen dem Führer huldigen .) Ist Eure Bereitschaft ,rhm auf allen seinen Wegen zu folgen und alles
zu tun , was nötig ist, um den Krieg zum siegreichenEnde zu führen , eine absolute und uneingeschränkte ?

Ich frage Euch als sechste s : Seid Ihr bereit ,von nun ab Enre ganze Kraft einzusetzenund der Ostfront die Menschen und Waffen zur
Verfügung zu stellen, die sie braucht , um dem Bol¬
schewismus den tödlichen Schlag zu versetzen ?

Ich frage Euch siebtens : Gelobt Ihr mit
heiligem Eid der Front , daß die Heimat mit
starker Moral hinter ihr steht und ihr alles
geben wird , was sie nötig hat , um den Sieg zu er¬
kämpfen ?

Ich frage Euch achtens : Wollt Ihr , insbeson¬
dere ihr Frauen selbst, daß die Regierung dafür
sorgt » daß auch die deutsche Fra « ihre
ganze Kraft der Kriegführung zur
Verfügung stellt und überall , da , wo es nur
möglich ist, einfpringt , um Männer für die Front
frei zu macken, und damit ihren Männern an der
Front zu helfen ?

Ich frage Euch neuntens : Billigt Ihr , wen«
nötig , die radikal st en 'Maßnahmen gegensine « kleinen Kreis von Drückebergern
und Schiebern , die mitten im Kriege Frieden
spielen und die Not des Volkes zu eigensüchtigen
Zwecken ausnützen wollen ? Seid Ihr damit ein¬
verstanden , daß » wer sich am Krieg vergeht , den
Kopf verliert ?

Ich frage Euch zehntens und zuletzt: Wollt
Ihr , daß , wie das nationalsozialistische Partei -Pro -

Die letzten Rundfunkgrüße der Stalingrad -Kämpfer
Es sind wohl nur wenige Volksgenossen, die

etwas von der Existenz der „Deutschen Ueber¬
see - Sender " wissen, die schon einmal etwas
von der vielseitigen Tätigkeit der Männer gehört
haben , die Tag und Nacht auf kurzen Wellen das
Mutsche Gedankengut in das überseeische Ausland
weitertragen , die aber darüber hinaus auch alle
deutschen Menschen, die außerhalb der Grenzen
wohnen , an dem Leben der Nation durch entspre¬
chende Sendungen teilnehmen lassen. Dazu gesellt
sich eine Reihe anderer Ausgaben , die die deutschen
Uebersee-Sender in den Dienst der Volksgemeinschaft
gestellt haben.

Immer wieder gilt es von neuem , insbesondere
die Fronten zu erfassen, wohin der deutsche
Rundsunk nicht reicht ; denn gerade bei den Kame¬
raden, die nicht mehr in unmittelbarer Verbindungmit der Heimat stehen, bei denen die Postverbin-
düng schlecht oder überhaupt nicht möglich ist, hat
sich naturgemäß das Verlangen verstärkt , zu hören ,wie es in der Heimat aussieht, wie es um ihre Lie¬
ben daheim bestellt ist . Und in allen diesen beson¬
deren Sendungen schenkte man unseren feldgrauen
Kameraden die unmittelbare warme Nähe ihresweiteren und engeren Zuhause .

Was eine derartige Sendung bedeuten kann , das
haben die Gestalter dieser Sendungen erst in dielen
Tagen richtig erlebt und empfunden, - als sie im so¬
genannten „Wolgaruf " jeden Abend den Kameraden
im Raum von Stalingrad die Grüße und Mittei¬
lungen ihrer Angehörigen durchgeben konnten . Fünf¬
undvierzig Minuten lang , Abend für Abend um die
gleiche Zeit , brachten sie den Männern , die — wie
wir alle wissen — am härtesten zu kämpfen und am
schwersten zu leiden hatten , brachte man unseren
Helden der sechsten Armee in einer würdigen Gruß¬
sendung die Heimat ganz nahe , und es war wie
eine unsichtbare Ärücke,die bis zum letz¬
ten Tage die Verbindung zwischen
ihnen und der Heimat aufrechterhielt .
Für viele Mütter und Väter , für die Ehefrauen und
olle Angehörigen war es ein beruhigendes Gefühl ,
den Männern dort durch Vermittlung des Rund¬
funks ihre ganze Liebe und ihren starken Glauben
zum Ausdruck bringen zu können. Allein in den letz¬
ten Tagen des Kampfes in Stalingrad gingen die
persönlichen Wünsche von mehr als tausend Ange¬
hörigen durch den Aether , die für sie der letzte Gruß
von zuhaule war , der letzte Kontakt mit der Heimat .

Und dann erfuhr man , daß die todesmutigen
Kämpfer von Stalingrad den „Wolgaruf " vom er¬
sten Tage an abgehört haben . Ja , wir erfuhren so-
jzar, daß sie ihr Abhörgerät tagsüber in Sicherheit

brachten , um abends die Grüße aus der Heimat hö¬ren zu können. Mancher Vater erfuhr aus dickse
Weise noch , daß ihm ein strammer Stammhalter ge¬boren , mancher Sohn , daß seine kranke Mutter wie¬
der wohlauf sei , um dann mit dem beglückenden Ge¬
fühl , daß es seinen Angehörigen gut gehe , getreu
seinem Fahneneide bis zum äußersten zu kämpfenund zu sterben. Die Angehörigen der Aalingrad -
kämpfer aber haben die Gewißheit , baß sie jn den
schwersten Stunden des Kampfes ihren Männern ,
Söhnen und Brüdern mit ihrer Liebe beistehenkonnten.

So sind feit Beginn des Krieges als Heimatgrutz
auf kurzen Wellen ungeheure Ströme von Kraft andie Front gegangen . Bereits zum 71 . Male ging die
vierzehntägliche Sonntagssendung „Blinkfeuer Hei¬mat " durch den Aether und wandte sich an die auf
hoher See operierenden Streitkräste sowie an die
Kameraden der Kriegs - und Handels¬marine , die irgendwo interniert sind und schon
Jahre hindurch keine Verbindung mit der Heimat
haben . Und das Echo dieser Sendungen — soweit
es möglich war — läßt erkennen, wie wertvoll dieser
Kameradschaftsdienst unseren Seeleuten geworden
ist. Für sie sind die Grütze aus der Heimat ein
Born , aus dem man schöpft , ein Quell zu neuen Ta¬
ten . „Das Gefühl der Verlassenheit " — so schreibtein Kamerad aus Chile — „geht während der lan¬
gen Kriegsliegezeit durch diese Einrichtung verloren
und die Verbindung zwischen Schiss, Heimat und
alten Kameraden wird wieder ausgenommen ."

Und der Kapitän des Dampfers „Helgoland "
sandte die folgenden , auch die Stimmung unsererKameraden fern der Heimat kennzeichnenden Zei¬len : „Herzerfrischend waren die so frohen Lieder
und Worte aus der Heimat und wir erwidern die
treuen Grüße auf das dankbarste und herzlichste.
Klar war der Empfang und hell klang das schöne
Weserlied zu uns . Noch kämpfen hart unsere Brüder
und Schwestern für die Freiheit unseres herrlichen
Vaterlandes und für unseren geliebten Führer . Noch
richtet dein „Blinkfeuer " unsere Gedanken nach der
Heimat . Bald wird ein anderes Feuer uns den Weg
zeigen : Hart und fest wird das „Blitzfeuer Helgo¬land " uns nach der Elbe oder Weser führen , dann
wird die Heimat winken . . ."

Aber nicht genug mit diesen beiden Sendungen .
Einige Wochen später schuf man die sich ebenfallsalle vierzehn Tage wiederholende Sendung „Anker¬
spill" . die die Seemänner direkt anspricht , indem sieals „Seemanns -Wunschkonzert" aufgezogen wird .
Manch heitere Episode schaltete sich in die Sendungein und echter Soldatenhumor -, oft in letzter

Minute vor dem Mikrophon geboren, würzt die
halbe Stunde , die am Sonntag bereits zum 62. Male
durch den Aether geht.

Frauen grüßen ihre Männer und oft stehen Kin¬
der vor dem Mikrophon , die zum ersten Male ihren
Vater ansprechen , da dieser sie noch nie hatte spre¬
chen hören . So ggb es viel Ueberraschungen und
nette Augenblicke. Was mag jener überglückliche
Papi gedacht, haben , dem sein Fritz , den er nur als
Baby gesehen hatte , eines Tages durch die Aether-
wellen zuries : „Wenn du jetzt nicht bald nach Hause
kommst, komme ich hinüber und hole dich ! " ? Und
wie glücklich mögen die vielen Männer gewesen sein,die das „Ia " ihrer Ferntrauung zum er¬
sten Male aus dem Munde ihrer Geliebten hörten ?
Oder wie ergriffen mag jener Vater am Lautspre¬
cher gesessen haben , als er die Stimme seiner Frau
hörte , die zu ihm sagte : „Es ist ein außerordentlich" kräftiger Bursche geworden , der Horst, es wird Zeit ,
daß du heimkommst, um ihm die „Hosen stramm "
zu ziehen ! " ?

Und immer mehr Sendungen entstanden , wur¬
den erforderlich , um alle Fronten zu erfassen, um
möglichst viel zu bieten . Neben den „Kameradschafts¬
dienst " — eine reine Grußsendung — trat für die
Panzerarmee in ' Afrika Sonntag für Sonntag ein
musikalischer Gruß aus der Heimat , und zum ersten¬
mal ging am Sonntag die Sendung „Von Finnland
bis zum Schwarzen Meer , gib' acht , Kamerad , und
höre her ! " durch den Aether . Gleichgültig , wie man
die Sendung nun nennt oder gestattet — immer will
die Heimat in ihren Grüßen , in ihren Mitteilungen
und in den Klängen vertrauter Lieder unch Weisen
mit heißer Liebe sind tiefer Dankbarkeit zu der
Front kommen und mit ihr in jeder Stunde zu der
großen Volksgemeinschaft verschmelzen, die heute
eine unlösliche Schicksalsgemeinschaft geworden ist .
Die Brücke durch den Aether von der Heimat zur
Front entstand , indem alle Mitarbeiter der „Deut¬
schen Uebersee-Sender " mitmachten , und wer gerade
eine gute Idee hatte , brachte diese zum Vorschlag.

Die Sprecher der Sendungen aber haben an¬
strengende Aufgaben zu erfüllen , indem sie Namen ,
Anschriften und Feldpostnummern eine halbe
Stunde lang und noch länger durchsagen. Ihren
schönsten Lohn sehen sie in der Freude der Soldaten ,
die diese in ihren Briefen zum Ausdruck bringen .
Alle Anfragen beantworten die Gestalter der Sen¬
dungen so schnell als möglich, doch aus einer post¬
wendenden Antwort wird es verständlicherweise in
den meisten Fällen nichts.

Sie werden aber bemüht sein, um allen Hörer¬
wünschen nachzukommen. „Möge uns der Rund¬
funk "

. so schreibt man aus Amsterdam , „noch oft,
sehr oft , solch ' herrliche Stunden bereiten ! "

Ott» Klinket.

gram « es gebietet , gerade im Kriege gleiche
Rechte und gleiche Pflichten vorherrschen,
daß die Heimat die schweren Belastungen des Krie¬
ges solidarisch auf ihre Schultern nimmt und daß
sie für hoch und niedrig und arm und reich t» glei¬
cher Weise verteilt werden ?

Ich habe Euch gefragt . Ihr habt mir Eure Ant¬
wort gegeben. Ihr seid ein Stück Volk, durch Euren
Mund hat sich damit die Stellungnahme des deut¬
schen Volkes manifestiert . Ihr habt unteren ?eern-
den das zugerufen , was sie wissen muffen, damrt sie
sich keinen Illusionen und falschen Vorstellungen
hingeben . . .

Somit sind wir . wie von der ersten Stunde un¬
serer Macht an und durch all die zehn Jahre hin¬
durch fest und -brüderlich mit dem deutschen Volk
vereint . Der mächtigste Bundesgenosse, den es aus
dieser Welt gibt , das Volk selbst , steht hinter uns
und ist entschlossen! mit dem Führer , koste es was
es wolle, und unter Aufnahme auch der schwersten
Opfer den Sieg kämpfend zu erstreiten . Welche
Macht der Welt könnte uns jetzt noch hindern , alles
das durchzusetzen und zu erfüllen , was wir uns als
Ziel gesteckt haben . Jetzt wird und mug es uns
gelingen ! ^ _

Als dieser Krieg begann , haben wir unsere
Augen einzig und allein auf die Nation gerichtet.
Was ihr und ihrem Lebenskampf schadet , das rst
schlecht und muß beseitigt und abgeschnitten werden.
Mit heißem Herz und kühlem Kopf wollen wir an
die Bewältigung der großen Probleme dieses Zeit¬
abschnittes des Krieges herantreten . Wir beschreite «
damit den Weg zum endgültigen Sieg .

Er liegt begründet im Glauben an den Führer .
So stelle ich denn an diesem Abend der ganzen Na¬
tion noch einmal ihre große Pflicht vor Äugen. Der
Führer erwartet von uns eine Leistung, die alles
bisher dagewesene in den Schatten stellt. Wir wollen
uns seiner Forderung nicht versagen . Wie wir stolz
auf ihn sind, so soll er stolz auf «ms sein können.

Jn den großen Krisen und Erschütterungen des
nationalen Lebens erst bewähren sich die wahren
Männer , aber auch die wahren Frauen . Da hat man
nicht mehr das Recht» vom schwachen Geschlecht z«
sprechen, da beweisen beide Geschlechter die gleiche
Kampfentschlossenheit und Seelenstärke .

Die Nation ist zu allem bereft . Der Führer hat
befohlen , wir werden ihm folgen . Wenn wir je tre»
und unverbrüchlich an den Sieg geglaubt haben,
dann in dieser Stunde der nationalen Besinnung
und der inneren Aufrichtung . Wir sehen ihn greif¬
bar nahe vor uns liegen , wrr müssen mur zufass,:«.
Wir müssen nur die Entschlußkraft aufbringen alles
andere seinem Dienst unterzuordnen . Das ist das
Gebot der Stunde . And darum lautet die Parole :

Nun , Volk, steh' aus und Sturm brich los !
Die letzten Worte des Ministers gehen in nicht

endenwollenden stürmischen Beifallskundgebungen
unter .

Die llnerschüiterien
Von Kriegsberichter Dr. Wilhelm König
(PK ) Die heranstürmende Lawine des Feindes

zwang die Führung , die -Front zu verkürzen, um
die gewünschte größere Dichte und Tiefe zu errei¬
chen. Ein Rückzugsbericht wird für einen deutschen
Soldaten immer eine Chronik seiner bittersten
Stunden sein . Der alles hinwegfegende Sturm einer
deutschen Offensive reißt auch den Schwachen in
unseren Reihen mit . Dann fallen alle Bedenken,
Vorbehalte , Zweifel , dann lähmt keine Ungewißheit,
dann winken lockende Ziele. Dann weiß man die
Verwundeten wohl versorgt und die Toten in eigene
Erde gebettet.

Der Rückzug ist das Maß für die Kraft einer
Truppe , und je sieggewohnter sie war , desto schwe¬
rer . fällt sie diese Bewährungsprobe an . Nun gibt
es keine Kompromisse mehr — entweder sie besteht,
oder sie geht unter .

'
Jetzt verhüllt der Götze Glück

sein Antlitz und wir sehen uns allein und verlassen
mit unserem Notstand und wissen, daß wir ihn nur
aus eigener Kraft wenden können oder nie.

Unsere Heere haben schon viel Ruhm an ihre
Fahnen geheftet , aber noch in keiner Schlacht hat
die Ehre , die unzerstörbare heilige Ehre der deut¬
schen Soldaten , reiner geleuchtet als in diesen
Tagen .

Wir stehen ohne Zweifel in der schwersten aller
Schlachten , aber ebenso sicher ist, daß wir den
Kampf gegen jene , die mit Millionenlawinen aus
der Steppe über uns hereinbrachen , schon bestanden
haben . Es ist den Bolschewiken nirgends gelungen,
den mit eiserner Disziplin durchgeführten Rückzug
auf eine kürzere Linie in ein ' chaotisches Zurück¬
fluten zu verwandeln . Erbittert kämpfend und
schwer blutend drängt er überall nach , versucht
immer von neuem Teile abzusprengen , um jedes¬
mal mit blutigen Köpfen abgewiesen zu werden.

Da ist nirgends etwas von Panik zu bemerken,
keine Spur von Furcht bei den Grenadieren wegen
der nachdrängenden Massen. Nur Wut . Haß , Ver¬
achtung . dieser Anschwemmung von Minderwertig¬
keit , der man bitter erkauften Raum preisgeben
muß . Beißender Hohn , wenn die T 34 vor der
Front der deckenden Panzerregimenter in dem
Feuer der deutschen Granaten zerplatzen.

Da sind die Pioniere . Sie gehen als die Letzten .
Sie wissen, daß der Krieg nur Zweckmäßigkeits- !
gesetze kennt und wissen auch, daß der Bolschewik
gewohnt ist, aus dem Lande zu leben, und handeln
dementsprechend.

Man wälzt vorne keine Probleme . Man weiß
aber , daß dieser Rückzug nicht nur für die Front , :
sondern auch für die Heimat ein Rückzug aus hun¬
dert liebgewordenen Gewohnheiten und Träumen -
ist . Man weiß auch , daß es außer dem Wunder , das
die Front und der deutsche Soldat selbst ist , kein -
Wunder gibt und geben wird , das aus Silberslügeln -
lindernden Frieden auf diese gemarterte Erde '
Europas bringen könnte. Was sie aber will und 1
woraus sie ein heiliges Recht hat : Daß die Heimat ;
sich an diesen einzigen greifbaren deutschen Glau - !
ben halte , den ein Deutscher in dieser Notzeit haben ;
kann. An den Glauben an den Führer und seine I
Soldaten . Wir brauchen nicht geliehene Heilige. I
Ein jeder dieser Männer , der hier draußen steht, ä
ist der Liebe und der Verehrung der Heimat wert . ;

Der Krieg hat uns allen schon viele Bilder ge- -
bracht , von denen ein Mann hätte in die Knie sin- -
ken mögen . Ein Bild aber wird uns allen vergeß- :
lich bleiben , allen , die wußten , was vorher ge- i
schehen war und hinterher nachkam.

'
Ein Panzerregiment deckt das Absetzen vom !

Feind . Da gelingt es im letzten Augenblick noch, -
Teile eines deutschen Bataillons abzuschneiden. Die -
Brücke ist schon zur Sprengung vorbereitet , aus der .
letzten freien Ausfallstraße aus dem Tal liegt schwe - :
res Feuer . Da springt der Oberst selbst in einen
MTW , greift sich einige Panzer und holte die Ka - '
meraden , die von allen Seiten eingeschlossen sind , ,-j
heraus . Jetzt kommen sie an . Vorne auf den MTW n
und hinten auf den Panzern haben sie die Gefalle- -
nen in ihren blutüberströmten weißen Schneeanzü -
gen angebunden . Dazwischen hocken die Grenadiere ä
auf den Stahlrücken der Panzer und umklammern :
mit dem einen freien Arm die Verwundeten , wäh¬
rend die andere Hand das MG oder den .Karabiner ;/
hält . Der Schneesturm peitscht ihnen seine Eis - [;nadeln ins Gesicht, ihre Hände sind srostklamm :
und üverkrustet mit Kameradenblut . Ihre Augen !
blicken starr geradeaus . Sie schweigen . Aber sie sind :
Sieger geblieben . !'

kkoman -foplketzung in der morgigen
Ausgabe

m
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Die Antwort der Heimat:

Pjorzheim an zweiter Stelle
41119

Ahne Abzeichen bisher höchstes Ergebnis aller sreichsjttaßensammlungen
Erfahrungen aus Lustaagrissea

Der Polizeidirektor als örtlicher Luft¬
schutzleiter gibt bekannt :

Erfahrungen aus Luftangriffen veranlassen zufolgenden wichtigen Hinweisen :
1. Personen , die während eines Luft¬

angriffes bei Nacht aus irgendwelchen Gründen
nicht zu Hause waren , haben sich nach der Ent¬
warnung möglichst bald in ihre Wohnung zurück¬
zubegeben. Ist an ihrer Wohnstätte ein Grotzscha-den , insbesondere eine Verschüttung eingetreten ,haben sie ihre Rückkehr dem Luftschutzwart, dem
RLB .-Blockwart oder, wenn diese nicht erreichbar ,dem zuständigen Polizeirevier zu melden. Ist durch
irgendwelche Umstände eine beschleunigte Rückkehran die Wohnstätte nicht möglich, so ist das nächste
Polizeirevier zur Verständigung des zuständigen
Polizeireviers (Wohnrevier ) hiervon in Kenntnis
zu setzen. Erfolgt diese Benachrichtigung fernmünd¬
lich , so ist sie alsbald schriftlich zu bestätigen . Hier¬
durch sollen unnötige Bergungs - und
Suchaktionen sowie schwerwiegende Zeitver¬luste vermieden werden.

2. Personen , die nach Luftangriffen ihre Woh¬
nung aufgeben , um sich zu Verwandten . Be¬
kanntenoder sonstrgen Personen inner¬
halb oder außerhalb ihres bisherigen Wohnortes
zu begeben , haben dies zuvor der zuständigen
Obdachlosen - Sammelstellemitzutei -
l en . Nur wenn dies in Einzelfällen nicht möglichist, kann diese Benachrichtigung nachträglich , jedoch
baldmöglichst, schriftlich an das zuständige Polizei¬revier erfolgen .
„ Die Befolgung dieser Anordnung liegt im Inter¬

esse eines möglichst schnellen Vermißtennachweisesund ist auch erforderlich , um getrennte Familien¬angehörige wieder zusammenzuführen . Ich erwarte
daher Verständnis hierfür und pünktliche Befolgung .

Das höchste Ergebnis , das je seit Bestehen des
Winterhilfswerks in unserem Gau durch eine
Reichsstraßensammlung erzielt wurde, verzeichnet
die fünfte dieses Winters am 6. « n d 7. F e b r u a r.
Es ist als das Echo der Heimat auf den Opfergang
der unsterblichen Kämpfer von Stalingrad zu wer¬
ten . Dabei ist bemerkenswert , daß die von Handwer¬
kern und Beamten durchgeführte Sammlung dies¬
mal ohne Abzeichen erfolgte. Alle Kreise unseres
Volkes wetteiferten, um die Sammelbüchsen zu
füllen.

Das Gesamtergebnis in Baden und Elsaß betrug
1836134,28 Mk. und Lbertraf das Borjahrergebnis
um 1 «32 545,2« Mk. oder 128 Prozent . Unser Ga «
B a d e n hat mit 145« 183,08 Mk. oder 59,54 Pfg . je
Kopf bei einer Steigerung von 121 Pro¬
zent den größten Anteil .

An der Spitze steht mit 93,78 Pfg . je Kopf der
Kreis Müllheim . An zweiter Stelle folgt
Pforzheimmit81,h5Pfg . Durchschnitt .

Weiter folgen Mannheim (76,68 Pfg .) , SäckingeN
( 76,25 Pfg .) , Rappoltsweiler (mit der höchste» Lei¬
stungssteigerung von 412 Prozent ! ) usw.

Wenn dieses gewaltige Sammelergebnis , mit
dem sich der Kreis Pforzheim wieder einmal
in die vorderste Reihe gestellt hat , ohne Wzeichen-
verkauf auf der Straße erzielt wurde , so kann es
nur ein ■

spontaner Ausdruck der Haltung unserer Bevöl¬
kerung gegenüber den Ereignissen unserer Tage

sein. Wie uns die Kreispropagandaleitung zu dem
Pforzheimer Ergebnis von nahezu 100000
Mark mitteilt , war für den damit bewiesenen
Opferwillen der Bevölkerung vorwiegend die
Spende des kleinen Mannes von entschei¬
dender Bedeutung , auch wenn zahlreiche größere
Spenden von Einzelpersonen und Firmen zu dieser
Sammlung eingegangen sind.

9ie Heimat-Mk angetreten
Kampfpause

Von dem schweren Kampf ermüdet , Hegen die
Grenadiere in Deckung und benutzen die Kampf¬
pause zu kurzer Ruhe. (PK-Kriegsberichter Her¬

mann (PBZ — Sch.).

Die Meldebogen fürs Arbeitsamt
Die Meldepflichtigen für den Arbeitseinsatz im

Kreis Pforzheim , soweit sie bis jetzt eine Auf¬
forderung durch das Arbeitsamt erhaltenhaben , werden darauf aufmerksam gemacht, daß die
Frist zur Abgabe der Meldebogen mor¬
gen S a m s t a g , 20. Februar , um 18 Uhr abläuft .

Die Volizel meldet
Festnahmen

Festgenommen und ins Gerichtsgefängnis eingeliefsrtwurden eine Person wegen Diebstahls von Hasen , eine
Person wegen widernatürlicher Unzucht und eine Personwegen Verbrechens gegen die Kriegswirtschaftsverordnung .

Diebstähle
Aus einer Wohnung »m Stadtteil Brötzingen wurde ein

Hundertmarkschein entwendet. Am 3. Februar kam in der
Adolf-Hitlcr -Schule ein fast neuer grünlicher Lodenmantel
für ein 7 Jahre altes Mädchen abhanden . Am 18. Februarwurden aus einer Wohnung in der Holzgartenstraße 3 Meter
Schürzenstoff, eine Toiletten garnitur und verschiedenesBriefpapier entwendet. Als Täterin konnte ein früheresLogismädchen von auswärts ermittelt werden.

' Auf dem Meßplatz draußen an der Oestlichen
war gestern nachmittag die feierliche

Vereidigung der Rekrmten der Heimatflak.
Schwere Flakgeschütze auf dem großen Viereck

des Platzes , leichte Flakgeschütze an der westlichen
Stirnseite , Hakenkreuzfahnen und die Reichskriegs¬
flagge in der Mitte und ein mit der Nationalflagge
überzogenes Rednerpult zwischen Lorbeerbäumen
hatten die Bevölkerung auf ein militärisches Ereig¬nis aufmerksam gemacht, und so säumten bald viele
Volksgenossen, die Zeuge dieses bedeutungsvollen
Vorganges sein wollten , den abgesperrten Platz .

Etwa um 14.15 Uhr klang aus der Anmarsch¬
straße frischer Soldatengesang . Er kam näher , und
bald schwenkten die Kolonnen der grauen Männer
mit den gelben Armbinden auf den Platz ein. Kom¬
mandos erschollen und pünktlich um 14 .30 Uhr
konnte ein Offizier dem Wehrmachtstandortbereichs¬
ältesten und Kommandeur des Wehrbezirkskomman¬dos Oberst Dr . Meschendoerfer die angetre¬
tenen Mannschaften melden.

Der Offizier der Flak wies auf die Bedeutung des
Fahneneides hin , mit dem unter Anrufung Gottes
das feierliche Persprechen gegeben wird , dem Führerdes Deutschen Reiches und des deutschen Volkes und
Obersten Befehlshaber der Wehrmacht unbedingten
Gehorsam zu bezeigen und als tapferer Soldat je¬
derzeit sein Leben einzusetzen. Die Rekruten erhoben
die rechte Hand zum Schwur und sprachen den Fah¬
neneid nach , währenddem von jeder Mannschaft ein

Unteroffizier die Hand auf ein Geschütz gelegt hatte.
Anschließend richtete der Führer der Flak

einige Worte an die vereidigten Rekruten .
Er betonte , daß der Eid den Soldaten für sein
ganzes Leben binde , und äußerte sich kurz über
den Zweck der Einberufung und über die Aufgabender Männer von der Heimätflak . England habe es
darauf abgesehen, mit seinen nächtlichen Luftangrif¬
fen die Heimat mürbe zu machen, und um die engste
Heimat zu schützen, seien sie, die eben Vereidigten ,
einberufen werden . In diesem harten Kampf habe
sich jeder soldatisch zu halten , denn es gehe um Sein
oder Nichtsein Deutschlands , ja um Sern oder Nicht¬
sein Europas . Der Führer der Flak überbrachte die
Grütze der Vorgesetzten militärischen Stellen . Der
Gruß an den Führer beschloß die' feierliche Hand¬
lung , während deren ein Flugzeug über die Stadt
brauste .

Anschließend begann sofort der Dienst an den Ge¬
schützen. Wie notwendig er ist, das wissen wir aus
den Berichten über die Angriffe der nächtlichen Ein¬
dringlinge auf die deutschen Wohnstätten . Zu der
feierlichen Handlung hatten sich neben dem Wehr¬
machtstandortbereichsältesten und Kommandeur des
Wehrbezirkskommandos Oberst Dr . Meschendoerferund seinem Stab als Vertreter der Partei und der
Kreisleitung Kreisamtsleiter Eberhardt , als Ver-

Gerätemeisterschaftender HI
Am Sonntag werden in der Turnhalle des Turnvereins

1834 am Platz der SA , morgens 9 Uhr beginnend, diei
Mannschaftskämpfe im Geräteturnen der Hitlerjugend und
des D3 ausgetragen .

HJ -Handtzall
Am Sonntag treffen im Rahmen der Gebietsmeisterschaf¬

ten im Handball die Bannauswahlen Pforzheim und
Bruchsal auf dem Holzhof aufeinander . Der Bann 172
wird eine kampfkräftige Mannschaft ins Feld stellen , sodatz
die Zuschauer bestimmt einen spannenden Kampf zu sehen
bekommen .

Am schwarzen Brett

treter der SA ' Hauptsturmführer Becker und als
- tadt Stadtbaudirektor Seibel ein-Vertreter der Stadt

gefunden . wh .

Diamantenes Hochzeitspaar

Pforzheimer Stadttheater
Heute Puccinis Oper „Madame Butterfly "

(Freitag -8 -Miete ). Morgen Samstag „Eliot a", Operettevon Nico Dostal.

e Dietlingen, 18. Febr . Am Freitag feiern die Eheleute
Jakob Bischofs und Amalie geb . Lautenschläger, beide
im Altet von über 89 Jahren , das seltene Fest der dia¬
mantenen Hochzeit . Zwei Söhne, sieben Töchter mit 16 En¬
kelkindern und zwei Urenkeln beglückwünschen das Jubel¬
paar . Fünf Schwiegersöhne und zwei Enkel stehen in den
Reihen der Wehrmacht.

1. Tiefenbron», 18. Febr . Seine« 79. Geburtstag feiert
Landwirt Franz Sebastian von hier.

Rundfunk am Freitag :
Reichsprogramm r 15.30—16 Uhr : Solistenmusikvon Lifzt und Dittersdorf . — 16—17 Uhr : Opern- und Kon-

zertmusik. — 18.39—19 Uhr : Der Zeitspiegel. — 19—19.15
Uhr : Wehrmachtvortrag : Unsere Luftwaffe . — 19 .29—19.35
Uhr : Frontberichte . — 19.45—20 Uhr : Dr . Goebbels-Artikel :Die Offenbarung unserer Kraft . — 20.15—21 Uhr: Aus
Willi Weisels „Mein Herz für Sylvia ". — 21—22 Uhr :
Heitere Klänge. '

Deutschlandsendeet 17.15—18.30 Uhr : Sinfo -
Nische Musik von Bruch bis Wagner : — 20.15—21 Uhr :
Franz -Schmidt-gyklus. — 21—22 Uhr: „Marksteine Ber¬
liner Musikgeschichte " : Lortzings Berliner Jahr .

Kreisfchulungsamt.
Tagung der Ortsgruppenschulungsleiter am Samstag

15.30 Uhr Elektroschau. Thema: Der totale Krieg. Teil¬
nahme ist Pflicht .
Schießbienst der Pol . Leiter,

Ortsgruppe Hachel : Sonntag 8.30 Uhr Ecke Wilferdingen
und Kaffer-Wilhelm-Straße . — Arlinger : Sonntag 9 Uhr
Wallberg. (Pflicht !)
- Ortsgruppe Wartberg : Dienstappell 20.15 Uhr jm Saalq

zur „Stadt Bretten ".
Hitler -Jugend .

K.-Bau »fsihrer: Heute 20 Uhr Hotel Sautter Vortrag
„Goethe und die Naturwissenschaften". Die HI ist dazu
eingeladen; Eintritt frei . — Rachr.-Gef. : 19.45 Uhr vor
dem Heim. (Techn. Dienst.) — SRD -Gef. 1 : Pünktlich
20 Uhr Ealwer Straße 36. — Feuerwehr -Gef. t ERD :
19.45 Uhr Ealwer Straße 36. (HJ -Dienst.) — S ..Gef.r
Sing - und Spielschar 19.30 Uhr Hildaschule.
RS -Gemeinschaft „Kraft durch Freude".

Heute 20 Uhr spricht im Hotel Sautter Dr . Hans Mar -—“ *” r‘ — .Goethe und die Naturwissenschaften". Karten" - ' ‘ .
lsse.

quardt über
auf der Kreisdienststelle und an der Äbendkasi

f Heute abend von 18.50 Uhr
bis morgen früh 7.00 Uhr

f amilien - flnjcigen
Wir haben uns verlobt : Ilse

Wretscher, Studentin , Wie» I , Ste .
fanspl . 6, Fritz Heller, ft -Rotten -
führer , Pforzheim , Zeppelinstr. ly .

In stillem Gedenken an meinen lie¬
ben Mann , Eefr . Theodor Schoch,
gebe ich unsere nachträglich voll¬
zogene Trauung bekannt Liese¬lotte Schoch, geb . Würz. - Pforz¬
heim, 18. 2. 43. Hohenstaufenstr. 25

Für die uns anläßlich unserer Ver¬
lobung erwiesenen Aufmerksamkei-
ten danken wir auf diesem Wege
herzlich . Lisa Augenstei», Kiesel-
bronn , Erich Daferner , Haupt¬
wachtmeister der Ordnungspolizei ,
Schorndorf. — 9. 2. 1943 .

Nach bangem Marten
! erhielten wir die ' trau¬

rige Nachricht , daß unser
einziger, lieber und un¬

vergeßlicher Sohn, Bruder , Enkel
und Neffe

Rolf Klingler
Gefr. und Offz.-Anw. in einem
Geh . -Pion .-Batl ., am 21. Januar
1943 im blühenden Alter von 18
Jahren in treuer Pflichterfüllung
im Osten für seinen Führer und
sein geliebtes Vaterland den
Heldentod starb. In tiefem Leid :

Albert Klingler «ad Fra »
Emma, geb. Bleil , »nd Tochter
Margot .

Pforzheim , den 20. Februar 1943.
Beethovenstraße 3.
Mit den Angehörigen trauern
auch wir um>den Verlust einer
wertvollen Kraft und eines lie¬
ben Arbeitskameraden , de» wir
nie vergessen werden. Finanzamt
Pforzheim . ,

MM Nach bangem Warten
erhielten wir d. schmerz¬
liche Nachricht , daß mein
lieber Sohn und Bru -

der, Schwager, Onkel und Neffe,
Uffz . Ludwig Leicht

Inh . des SK. 2. KI . und anderer
Auszeichnungen, bei einem Krad-
fchützen-Batl . am 9. 12. 42 bei
den schweren Kämpfen um Sta¬
lingrad kurz vor. Vollendung
feines 25. Lebensjahres gefallen
ist. Ein frohes und frisches Sol¬
datenherz ist mit ihm ins Grab
gesunken . 3n tiefer Trauer :

Die Mutter : Luise Leicht, geb .
Haberstroh, die Geschwister n.
alle Anverwandte».

Kleinvillars , den 16. Febr . 1943 .
Gedächtnisfeier findet am Sonn -
tag , den 21. 2. 43, nachm . Vsl
Uhr, in Kleinvillars statt .

Todesanzeige.
Verwandten und Bekannten die
schmerzliche Mitteilung , daß un¬
sere liebe Mutter , Groß- und Ur¬
großmutter
Margarethe Rupp Ww,

geb. Kusterer
im Alter von 81 Jahre » . sanft
entschlafen ist.

Di« trauernd «»
Hinterbliebene».

Unterreichenbach/ Dennjächt, den
18. Februar 1943. - Die Beerdi¬
gung findet Samstag nachmittag
*/«2 Uhr von Dennjächt aus statt .

| Gemifdite flnjeigen

Meine liebe, herzensgute Frau ,
unsere treubesorgte Mutter ,
Großmutter u. Schwiegermutter ,
Frau

Christine Säuberlich
geb. Dörich

ist Heute nach kurzer Krankheit
im Alter von 69 Jahren fanft
entschlafen. In stiller Trauer :

Johann Säuberlich , Fautilie
Herrman«, Familie Heinrich
Säuberlich , Fam. Artur Metz¬
ger, Fritz Säuberlich, und alle
Anverwandte ».

Pforzheim , 19. Februar 1943 .
Die Beerdigung findet Samstag
nachmittag lhi llhr statt .

Todesanzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es
gefallen, unsere liebe, gute Mut¬
ter , Groß- , Urgroßmutter , Schwie¬
germutter und Tante
Friederike Jäger Ww.

geb . Holzhauer
nach kurzer Krankheit im Alter
von nahezu 90 Jahren zu sich zu
nehmen. Die Hinterbliebenen :

Ernst Jäger mit Familie , Frie -
derike Spar » « . Familie , Otto
Morlock mit Familie , nebst
Enkelkindern.

Hdhenwart, 20 . Februar 1943 .
Beerdigung Samstag V-10 llhr .

Allen Verwandten , Freunden u.
Bekannten die schmerzliche Nach¬
richt, daß mein lieber, treu¬
besorgter Mann , unser lieber,
guter Vater , Schwiegervater,
Großvater , Bruder , Schwager u.
Onkel

Friedrich braun
am Mittwoch, 17. Febr . 1943 ,
abends um 10 Uhr, nach kurzem ,
schwerem , mit Geduld ertragenem
Leiden im Alter von 66 Jahren
sanft in dem Herrn entschlafen
ist. Mühe und Arbeit war sein
ganzes Leben , Ruhe fein Lohn.
In tiefer Trauer :

Die Ehefrau : Marie Braun »
geb . Erlenmayer , Fam . Gustav
Brau », Familie Erwin Gaqde,
Familie Karl Klei» u»d Frau
Erika Salz Ww ., mit Gnkel-
kiudern.

Pforzheim , de» 18 . Februar 1943 .
Trauerhaus : Dammstr. 12. - Be¬
erdigung : Samstag , 20. 2. 1943 ,
nachmittags 3 llhr .
Mit den Hinterbliebenen trauern
auch wir um einen langjährigen ,
treuen Mitarbeiter , dessen An¬
denken wir ist Ehren bewahren
werden. Betriebsführung u. Ge-
folgfch . d. Lutz & Weiß E .m.b.H.

Statt Karten . - Todesanzeige.
Meine liebe Frau , unsere her¬
zensgute Mutter und Schwieger¬
mutter , unsere liebe Oma, Toch.
ter , Schwester , Schwägerin, Tante
und Nichte , Frau
Hedwig Schönbörner

geb . Ring
ist heute nacht 3.45 Uhr an den
Folgen eines Schlaganfalls sanft
entschlafen. 3m Namen der trau¬
ernden Hinterbliebenen :

Mar Schönbörner, Walter
Schouböruer und Fra « Else,
ged. Hummel, Stuttgart , Tru¬
del Marttnez , geb . Schönbör-
ner , und Gatte , Neuyork, und
3 Enkelkinder.

Pforzheim , den 18. Februar 1943 .
Tunnelstr . 2. - Von Beileids¬
besuchen bitten wir Abstand neh.
men zu wollen. - Die Feuer -
bestattung findet am Samstag ,
den 20. Febr . 1943 , nachmittags
14.30 llhr , statt .

5 t 8 ö t . Bekanntmachung
Kriegsgartenaktion .
Damit der nötige Kunpdüuger bei
der Kreisbauernschaft angefordert
werden kann, ist es erforderlich, daß
die Gartenbesitzer und Pächter so¬
fort bei ihrem Ortsgruppenleiter
(Blockleiter) die Fläche melden, die
sie mit Gemüse anbauen . (Mitglie -
der des Reichsbundes der Klein¬
gärtner , Siedler und des Obstbau¬
vereins kommen bei der Zuteilung
nicht in Frage .)
Pforzheim , den 18. Februar 1943 .
Stadtbauamt .

Aus ben G. emeinhen
Riefer ».
Die Frei « . Feuerwehr wird in den
nächsten Tagen einen Probe -Alarm
zur Nachtzeit durchführen. Die
Alarmierung erfolgt durch Mar¬
tinshorn . - Niefern, 18. Febr . 1943.
Der Bürgermeister.

fiauf - 6e | uche
Guterh .Herrenhose für Werktag
gesucht . Angebote unter H 22951. *

Kinder . Sportwagen gesucht .
Schmidt, Ob . Jspringer Str . 7, 11 .

MSdchen -Bilcherranzen
gut erhalt . , zu kaufen gesucht . An¬
gebote unter H 2075 a. d. Verlag ."

Rohrstiefel , Gr . 42 ob . 43, zu
kaufen gef. Angeb. unter A 2087. *

Zn kaufen ges . 1 Waschkessel, 60 cm
Durchm ., 1 Wringmaschine oder
Wäschepreffe . Angebote E 2086. »

D ’Frtthjahrsmant . .mittl. Gr ., zu
kaufen gef. Angebote u. M 2073 . "

Schrank m . Wäschefach gebr .,
nur best , erhalt ., mögl. weiß lack .,
sowie eine mod . , eiserne Bettstelle
mit Rost u . Matratz . , aus nur gut.
Haufe von kinderreicher Familie zu
kaufen gesucht . Evtl . Tausch gegen
Markensprungdeckeluhr mit Aufzah¬
lung. Angebote unter Nr . 2057. *

4 Stühle , eicfie , gepulst., gegen
moderne Stehlampe zu vertauschen.
Angebote unter H 2056 . "

2-8 Stack eiserne Fenster
2 Mtr . hoch, 1,5 Mtr . breit , sucht
zu kaufen Pektinfabrik, Neuenbürg,
Württemberg .

Zu kaufen gesucht besterhaltenes
1. oder 2bettiges Schlafzimmer aus
gutem Hause, ferner Speise, und
Herrenzimmer im besten Zustand,
auch ein einzelner Kleider, od. Wa¬
renschrank. Angeb. unter M 2082 . "

I :Nteressen von Unternehmen

tzeren Aufträgen gesucht ,ten unter H 2077 an den (erlag.

Wanduhr mit mögl . lg. Pendel
sowie kleinerer Hühnerstall zu kauf,
gesucht . Angebote unter A 2089 . *

FOr Friktions - FuBtrittpresse
wird Arbeit gesucht . Angebote mit.
I 2047 oder Fernsprecher 7249 . "

Pffene Stellen
Lohnbuchhalter
der an selbständiges Arbeiten ge¬
wöhnt ist, von Werk im württemb .
Schwarzwald zum baldmöglichsten
Eintritt gesucht . Bewerbungen er¬
beten unter Angabe der Kenn-Nr.
11 unter M 22936 an den Verlag .

Geleinte Dreher und Mechaniker
die befähigt sind, eine Borarbeiter¬
position zu übernehmen, von Me¬
tallwarenfabrik in unmittelbarer
Nähe des Bodensees für möglichst
sofort gesucht . Angeb. u. B 22935.»

Wächter gesucht
Angebote unter M 2419 a. d. B . »

Pflichtjahrniäddien , das zu Hause
schlafen kann, auf 1. Mai 43 ge¬
sucht. Zu erfragen u . Nr . 1847. "

Zimmer
Heizb . Zimmer bei alt. Leuten
v. ält . Rentner ges. Ang. H 2080."

verloren ujw .
Verloren bezw . liegen gelassen am
Postschalter 2 in der Weiherstr. am
Donnerstag kurz nach 12 llhr ei»
schwarzer Ledergeldbeutel, Änh. ein
20 -Mk .-Schein , Kleingeld und Ver¬
schiedenes . Die nach mir gekommene
Person wird gebeten, denselben ge¬
gen Bel. am Schalter d. Weiherpostoder Weiherstr. 4, 2 Tr ., abzugeben.

Verloren am Samstag ein Deckel
von einem Herdschiff . Abzugeben
Ealwer Str . 6, Fernruf 6118 .

Verloren Damenuhr am 17. 2. Der
ehrliche Finder wird gebeten, die¬
selbe gegen hohe Belohnung auf d.
Fundbüro abzugeben.

Verloren hellgrauer H .-Wildleder -
handschuh am Sonntag . Abzugeben
im Fundbüro .

Verloren wurde vom Obsthof bis
Bahnhof ein rot -weiß gesprenkelter
Kinderhandschuh. Abzugeben gegen
Bel . beim Pförtner Bahnhofstr. 11.

Gefunden Herrentaschenmesser am
Samstagnachmittag . Äbzuholen geg.
Einrückungsgebühr Dr . Fritz-Todt-
Straße 36, parterre .

Gefunden Ende Jan. TrachtengLr-
tel . Abzuh. Kais.-Frdr . -Str . 20, pt .

entlaufen . Schäferhund , schwarzer
sattelgelber Kopf, horcht auf d . Na¬
men „Flora ". Abzugeben Friedrich
Büchler, Pforz ., Eutinger Str . 24.

Zn verkaufen
Bahn- Musterkoffer , 60X30X40
Ztm ., mit viel. Lade » u. Samt -
kartuschen 80 Mk., 1 Etiketten - u.
1 ZahlensteMpel je 15 Mk., eine
Bürolampe 15 Mk ., viele Brieford¬
ner 10 Mk., Ablegekästen u. sonst.
Bürosachen zu verkaufen oder geg .
Damenuhr zu tsch. Ang. B 1913. " ,

kauf - 6esuche
i Waffeleisen
I gebr ., -zu kaufen
. gesucht. — Neues
, Herrenhemd kann
. dafür gegeb . wer¬

den. Angebote un-
- ter K 2058 an den

Verlag d. Blatt . *
! Briefmarken»

Sammluug
oon Privat zu

, kaufen gesucht .
Angebote unter M

. 2049 an den B. "
- 1 oder 2 Wagen

Mist zu kaufen
gesucht . Angebote
unter H 22932 . "

- Gebr. Wohuzim..
r Büfett , noch gut

erhalten , zu kauf,
gesucht . Angebote
unter K 2124 an
den Verlag . "
Ein Paar Herren-
Rohrstiesel zu kf.
gesucht . Angebote
unter A 2107 . "
Waschbrett «. Kiu-
dersportwagen zu
kaufen ges . Angeb.
unter M 2113 . »

3uocrtaiifchen
Gute H.-Armband-
Ahr gegen Radio
(Gleichstr . 220 B.)
zu tausch , gesucht .
Aufzahlung . An¬
gebote u . H 2128."
Herreu-Armband-

Uhr gegen guterh.
Damenfahrrad zu
tauschen gesucht .
Angebote unter M
2129 a. d. Verl. "

Wohn . u. Zimmer
Möbl. Zimmer

von alleinst., be- -
rufstät . Frau ges.
Angeb. E 2106 . "

ÜRÖ61. Zimmer
mit Kaffee f. kauf-
männ . Angestellt,
gesucht . Angebote
unter A 22939 an
den Verlag . "

Möbl. Zimmer
wird gesucht .
Angebote unter B
22940 a . d . Verl ."

Möbl. Zimmer
mit zwei Betten ,
mögl. mit Küchen - .
benützung, gesucht .
Angebote unter E »
22941 a. d . Verl ." i
Einfach möbliertes

Zimmer
Nähe Weststadtteil, -
für Herrn fof. zu *
mieten gesucht .
Firma F ö r st e r , <
Westliche Nr . 67,

Fernruf 4531 .

Filmtheater

P. H .-Stiefel , Gr . 42, für 10.-,wie neu, z. vk, Angeb, u. L 2072 .»

Möbl. Zimmer
mit oder ohne Kü-
chenbenützung von
jungem Ehepaar
gesucht . Angebote
unter G 2133, *

Ufa -Theater
Sonntag vormittag 10.30 Uhr
„ Schloß Hubertus ", nach^ dem Ro
man von L. Ganghofer. — Hansi
Knoteck — Paul Richter. — Vor¬
her die Deutsche Wochenschau. —
Jugendliche zugelaffen.

Ufa - Theater
2. Woche I Täglich 2.15, 4.50, 7.30.Der erste dramatische Farbfilm Veit
Harlans „Die goldeue Stabt " nachdem Bühnenwerk Billingers „Der
Gigant ". Es ist die schöne, tiefemp¬
fundene Geschichte eines reinen
Bauernmädchens, dem Kristina Sö¬
derbaum starken Ausdruck gibt.Neben ihr stehen Klopfer, Rosar ,Schreiner, Servaes , Klinger, Meiselund Prack. — Wochenschau vor dem
Hauptfilm . — Vorverkauf täglichll bis 12 llhr . — Jugendliche nicht
zugelaffen. — Keine fernmündlichen
Bestellungen.

LI Li - Llchtsplele
Einmalige Sondervorstellung ! Nur
Sonntag , 10.15 Uhr : Dr . Fancksgroßer Bergfilm „Die weiße Höllevom Piz Palü ", mit Seni Riefen-
stahl, Gustav Dießl, Ernst Udet. -
Schwache Menschenkraft kämpft ge¬gen die erhabene Uehermacht der
Natur und — siegt . Die starke
Handlung zwingt reden in ihrenBann . - Vorher die Deutsche Wo¬
chenschau. Jugendliche zugelassen.. * ' ‘ ~ ' fl .Vorverkauf an der Tageskasse.

Modernes Theater Ruf 6925 .
Beginn 2.30, 5.00, 7.80 llhr . Erst,
aufführung ! „Die große Nummer".Der große Zirkusfilm der Tobis mit
Leny Marenbach, , Rudolf Prack,
Paul Kemp. Ein Film aus der bun
ten Welt der Manege — dramu
tisch, packend und voller Spannung .
Kulturfilm : „Sprung i» d. Feind".
Nach dem Hauptfilm : Deutsche Wo
cheuscha«. Jugendliche ab 14 Jahre
haben Zutritt . Barverkauf f. Sam »
tag «ub Sonntag ab heute a» der
Tageskasse.

Stadttheater

„Madame Butterfly ", Oper von
Pueeini . (10. Frertag -n -Miete und
Freiverkauf .)

Zum letzten Male ! „Elivia ", Ope -
rette von Nico Dostal. (Freiverk. )
•svwuiuy , ai . jjcut ., Jio— J-l .uu UIJL .
„ Madame Butterfly ", Oper von
Puccini . (Freiverk .) — 19 bis 21.30-

: „Hess. * ' - - -Uhr : „Hess. Hochzeits-Tanzspiel", v.Ottmar Gerster. „Liebe , List und
Rarrenfpiel ", Tanzburleske v. Ed.
Hahn. „Die schöne Galathee ", Ope¬rette v. Frz . v. Suppe . (Freiverk. )

Sdimudtwaren

welche laufend Reparaturen ausfüh¬
ren kann, von Fachgeschäft gesucht .
Angebote unter K 22944 . *

-ederringchen , St. 4 Pfg .,
zu verkaufen. Angebote E 2088 . *

steine , ginnflüsse und auch
echte Steine (Turmaline ) , falsche u.
echte Perlen und Halbperlen zu

Lin eindrucksvollerungarischer
Film in deutscher Sprache

Paul davor » Klari Tolnay
Elisabeth Simor - Lily Berky
Spielleitung: Laszld Kalmar
Im Rahmen herrlicher Land¬
schaft ein Künstlerschicksal

voller Romantik.
2. Woche verlängert !

Kulturfilm: Kurenfischer
Die Deutfche Wochenfchau
2.40,5 .05,7 .30 Jgdl ,nicht zugel.

Vorverkauf :
Samstag und Sonntag 11- 12

LiLi - Lichtspiele

Sportplatz Holzhof
Sonntag, 2L Februar 1943

I » RUIlde um die gebie 'sbesie
Bann - Auswahlmannschaft
im Handball a. Fufihall

Bann406 Bruchsal —
Bann 172 Pforzheim

Beginn HandbaU I4.oo Uhr
Beginn FußbaU 15.oo Uhr

Leichtathletisch.
Hallen- Sportfest

<$jj| >) der Hitlerjugend
Bann 172
am Samstag , 20.Februar
TV- Halle, Platz der SA

Vorkämpfe 15 .°° Uhr
Entscheidungen 19.°° Uhr
Eintritt 35 Pfg .

Ver « in » - Kn ; oigea
KamnchenziichteivereinBrötzlneen
Mitgliederversammlung am Sonn -
tag , den 21. Februar , nachmittags>/-3 Uhr, im Lokal z. Amalienstube.Der Bereinsführer .

Zu ocrtou f di en
Tausch I Schöne , bl. Wagengarni¬tur mit pass. Jäckchen und Mütze
gegen Kinderdreirad , ev. zu verk .
(25.- ) . Geboten daselbst ein Paar
D.-Schuhe, schw., eleg ., hoh. Abs.,Gr. 37/38 , gut erh., geg gleichwert,
mit mittl . Abs. Angeb. G 1809 . *

genangabe u. Preisen u . Nr . 2071 .»
Silberschmuck sowieSilberwaren
bei Silberanlieferung als auch un¬
echten Schmuck zu kaufen gesucht .
Angebote unter E 22948,

D ’Regenmantei (braun ) , Größe
40/42, gegen guterhalt . K .-Sport «
wagen zu tauschen gesucht . Ange»
bote unter G 1924 an den Verlag . "

» » mag , Gr . 44, gegen Gr . 46 ,
zu tauschen gesucht , neuw. oder gut
erhalten , Angebote «, K 2065 , *
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